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Patteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Offizielle Bankrotterklärung .
Mit jedem Tag wird der Zusammenbruch des kapitalistischen

Wirthschaftssystems mehr offenbar . Jeder Tag bringt neue

Zugeständnisse der Vertreter dieses Systems , daß sie ohn -

mächtig sind , seinen verheerenden Wirklingen entgegenzuwirken .
Vor zehn Jahren ungefähr war es , daß Herr Camphausen ,

der damalige preußische Finanzminister , im Äbgeordnetenhause
die Erklärung abgab , daß eS nicht in der Macht der Regie -

rung liege , der hereingebrochenen Geschäftskrisis abzuhelfen ,
hier helfe nur Sparsamkeit , Einschränkung und vor Allem

zrößere Billigkeit der Produktion — auf Deutsch : niedrigere
�öhne, um ans dem Weltmärkte mit Erfolg konkurriren zu
lönnen .

Fast noch heftiger als , wie naturgemäß , von der sozialisti -
chen Presse wurde Herr Camphausen von der reptilisirten
presse angegriffen und fiel schließlich unter den Attaken der

nit Bismarck längst unter der Hand arbeitenden Schutzzöllner .
Die Aera des „ Schutzes der nationalen Arbeit " begann ,

gismarck , der große , der unübertreffliche Staatsmann , wurde

pandelsmimstcr . Was in Punkto Schutzzöllen gemacht werden

onnte , wurde gemacht . Bismarck erlebte sogar den Triumph ,
>aß die Nachbarländer Deutschlands ihm bald auf dem neuen

Pfade folgten : eines nach dem anderen versperrte nun auch seine
Grenzen der deutschen Konkurrenz . Der Freihandel kam in

wllständigen Mißkredit .
Noch nicht sieben Jahre sind darüber ins Land gegangen .

Ind wie steht es heute ?
Hören wir die Thronrede , mit der am 14 . Januar d. I .

der preußische Landrag eröffnet wurde . Da heißt es mit Bezug
«uf die allgemeine Wirthschaftslage :

„ Auf dem Gebiete der industriellen Thätigkeit macht sich
in einzelnen Betriebszweigen eine Stockung des Absatzes be -
merkbar .

„ Diese Erscheinung läßt sich auf eine , durch die bisherigen
günstigen Erfolge der gewerblichen Arbeiten angeregte Steige -
rung der Betriebsamkeit und auf den Wunsch zurückführen ,
dem deutschen Fabrikat im Wettbewerb mit den konkurrirenden

Industriestaaten den Vorsprung zu sichern . Eine Abhilfe hier -
gegen liegt außerhalb de « Bereiches unserer Gesetz -
zebung . Nur die Zurückführung unserer Produk -
tion auf das Maß des Bedürfnisses wird die ungünsti -
gen wirthschaftlichen Folgen fernzuhalten vermögen , welche eine

Anhäufung nicht absatzfähiger Erzeugnisse nach sich zieht . "
Groß ist der Jubel in freihändlerischen Kreisen über diese

Erklärung , die , genau besehen , weiter nichts ist als das Camp -
hausen ' sche Rezept in anderer Form . „ Der Trost , welchen
Fürst Bismarck dem deutschen Volke erthcilt ", lesen wir im

Handelstheil der „ Neuen Freien Presse " vom 17 . Januar ,
„besteht also darin , daß eine Besserung erst zu erwarten ist ,
wenn alle diejenigen Elemente , die sich nicht als lebensfähig
erwiesen haben , zu Grunde gehen . Und wenn er angesichts
dieses düsteren Ausblickes dennoch erklärt , daß eine Hilfe außer -
halb de « Bereiches der Gesetzgebung liege , so zeigt er damit

nur , daß der Schutzzoll aus die Dauer eine Nation ruiniren

müsse , daß der Glaube , die Prosperität der Industrie hänge
lediglich von den Institutionen de « Staates ab , ein hinfälliger
ist , daß die künstliche Regelung der Nachfrage und des Ange -
botes , welche vom Schutzzoll versucht wird , eine Katastrophe
verschulde , daß�es auch in Deutschland nicht möglich ist , alle
wirthschastlich �schwachen zu schützen , ohne noch mehr Schwache
zu schaffen , daß Fürst Bismarck zu der Weisheit zurückkehrt ,
von welcher er sich trotzig abgewendet hat , daß er heute , nach¬
dem seine Gesetze eine Umwälzung in Deutschland hervorge -
rufen haben , kühl die so oft vervehmten und von ihm selbst
auf ' s heftigste bekämpften Worte ausspricht : leaisssz passer !
Diese Resignation ist also die letzte Erkenntniß des ökonomi¬

schen Faust , welcher seinem Volke Reichthum und Wohlstand
versprach , welcher davon träumte , Millionäre zu züchten und
nebenbei den Armen und Elenden zu helfen , welcher in dem

berühmten Weihnachtsbriefe den Gedanken aussprach , es sei
möglich , durch die Gesetzgebung alle Interessen zu fördern ,
durch Zölle alle Gegensätze auszugleichen . Wie weit ist Fürst
Bismarck von diesen Idealen abgekommen ! . . . . Er gesteht
selbst zu , daß die Steigerung der Betriebsamkeit , welche seine
Gesetzgebung herbeigeführt hat , mit einer Stockung des Ab -

satzes endete , daß er wohl im Stande war , die Ueberprodnk -
tion hervorzurufen , daß er aber nicht vermag , dieselbe zu
bannen , daß die Zirkulation des Blutes mehr gestört ist denn

je , daß das nationale Absatzgebiet , welches er der Industrie
verschaffen wollte , nicht ausreicht , daß ohne eine plötzliche und

heftige Einschränkung eine Krise drohe . "
Und nun , höhnt das Freihandelsblatt mit unübertrefflicher

Logik , „ nun verfällt er in den entgegengesetzten Fehler , nun

überschätzt er wieder die Einsicht des einzelnen In -

dividuums , wenn er meint , es hänge von dem Willen

der Persönlichkeit ab, die Produktion auf das Maß des

Bedürfnisses zurückzuführen . Dieser Prozeß vollzieht sich ganz

anders . Die Reduktion geschieht dadurch , daß übermächtige

Verhältnisse den Einzelnen zur Einschränkung seiner Pro -

duktion zwingen , daß der Schwache unterliegt , daß Fabriken

geschlossen werden , daß Arbeiter ihren Erwerb verlieren , daß
� an Stelle der getränmten Blüthe Ruin und Verderben ent -

stehen . Diese Wandlung ist nicht die Folge der Einsicht
und des Entschlusses , sondern die traurige Konse -

guen ; des Zwanges und der Nöthigung , sie ist nicht

herbeizuführen durch den freiwilligen Entschluß , sondern tritt

durch die Entkräftung ein . "

Sehr richtig bemerkt . Die Einsicht des Individuums , des

einzelnen Industriellen , vermag hier gar nichts . Der Einzelne

ist machtlos gegenüber den Wirkungen des auf die Spitze ge -
triebcnen Konkurrenzkampfes .

Aber wohin führt diese Erkenntniß ? Etwa zurück zum Frei -

Handel ?
Es ist im höchsten Grade bezeichnend, daß selbst ein quasi

offizielles Organ der Geldaristokratie , wie es die „ Nene

Freie Presse " ist , hier nur in einer Alternative zu

sprechen wagt . Entweder — oder . Und das Oder kantet :

der Sozialismus .
„ Wie kann es gelingen " , heißt es an anderer Stelle in dem

zitirten Artikel , „die Anhäufung nicht absatzfähiger Erzeugnisse

zu vermeiden ? "

Man höre die Antwort :

„ Nur durch die Verw irklichnng des sozialisti -
schen Ideals , welches den Verbrauch zu den Be -

dürfnissen in direkte mechanische Beziehung brin -

gen will , oder durch die wirthschaftliche Freiheit , welche

wohl auch nicht im Stande ist , Absatzkriseu zu verhindern ,
aber wenigstens eine der wichtigsten Ursache dieser Stockungen ,
die künstliche Ueberprodnktion durch den Schutzzoll , unmöglich

macht und die Heilung des Ucbels durch das große Handels -
gebiet , das sie eröffnet , erleichtert . "

Nun , daß die „wirthschaftliche Freiheit " , d. h. der Frei -
Handel , die „künstliche Ueberprodnktion durch den Schutzzoll "
unmöglich macht , ist richtig . Wo kein Schutzzoll ist , kann auch
seine Wirkung nicht sein . Aber ob künstlich oder natürlich —

Ueberprodnktion ist Ueberprodnktion , und ihre verheerende

Wirkung , ihre Vernichtung der Schwachen zu Gunsten der

Starken bleibt deshalb die gleiche . Und was die Heilung
durch Eröffnung des großen Handelsgcbietes betrifft , so ist
das wohl nur ein schlechter Scherz , angesichts der Thatsache ,
daß die Ueberproduktion international ist

In den 7Oer Jahren herrschte überall Freihandel , ist des -

halb die Heilung eine leichte gewesen ? Oder mußte man nicht
warten , bis der Aufschwung der Geschäfte in Amerika auch
der europäischen Industrie einen Anstoß gab ?

Seitdem hat sich aber Amerika industriell immer mehr von

Europa emanzipirt , von wo soll also jetzt die rettende Hand
kommen ?

Mit der Heilung durch den Freihandel wäre es also nichts ,
hier Bankrott und da Bankrott . Es wird also , wie gesagt ,
beim Sozialismus sein Bewenden haben müssen .

„Uebernüichtige Verhältnisse " sind es nach der „ Neuen Fr -
Presse " , welche die von Bismarck proklamirte Prodnktionsein -
schränkung durch „ Zwang " oder „ Nöthigung " bewirken .

Wieso übermächtig ? Stehen sie außerhalb des Machtbe -
reiches menschlicher Einwirkung ? Mit Nichten , denn es sind
Verhältnisse , welche die Menschen selber geschaffen , welche zu
kontroliren und zu reguliren , sie sehr wohl in der Lage sind ,
wenn sie nur wollen . Es handelt sich nur um einen kleinen

Schritt : die gesellschaftlich gewordenen Produktivkräfte (die
Maschinen zc. ) auch als solche anzuerkennen und zu behandeln ,
das heißt , sie der Leitung , der Willkür des Einzelnen zu
entziehen .

Solange das nicht geschieht, solange die großartigen Pro -
duktionswerkzenge , die gewaltigen Produktionsanstalten , welche
auf den Massenabsatz angewiesen sind , der Herrschaft von

Privaten unterstchen , werden sie oder vielmehr ihre Produkte
alle beherrschen . Auf je größerem Fuße , je gesellschaftlicher
die Organisation der Produktion in der Einzelwerkstatt , um

so größer die Anarchie auf dem Markt , um so blind -

wüthender die Herrschaft der sogenannten wirthschaftlichen
Naturgesetze , um so verheerender ihre Wirkungen — in erster
Linie auf die produzirende Klaffe , die Arbeiter , in zweiter
aber auch aus die Ausbeuterklasse .

Aus diesem Zirkel kommt die moderne Gesellschaft nicht mehr
heraus . Und wenn die besitzenden Klassen dieses Hazardspiel
nicht aufgeben wollen , wenn sie lieber von „ übermächiigen Ver -

hällnissen " abhängen , als daß sie ihre Privilegien an die orga -

nisirte Gesellschaft abgeben , obwohl sie bei jeder Gelegenheit
ihre Ohnmacht , Abhilfe zu schaffen , eingestehen müssen , so
sind zum Glück für den gesellschaftlichen Fortschritt noch die

Arbeiter da , welche kein Vergnügen an diesem Hazardspiel
haben , bei dem sie immer und immer wieder die V e r l i e r e r

sind .
Ihnen die Nothwendigkeit , daß dem Ding so bald als möglich

Ende zu machen , wieder einmal recht klar vor Augen geführt i

zu haben , ist das Verdienst der Bismarck ' schen Thronrede .
Wenn die Herrschenden sich für bankrott erklären , so müsse
die Beherrschten an die Liquidation denken .

Ein moralischer Kritiker und seine

kritische Moral .

Borbemerkung .

Sozialpolitische Studie , so betitelt Herr Schramm seine soeben
erschienene Schrift über „ Rodbertus , Marx , Lassalle " . Er verspricht damit
dem Leser eine wohldurchdachte Forschung über die sozialpolitische Be -
deutung der genannten Männer . Daß eine solche ein sehr verdienstliches
Werk wäre , untersteht keinem Zweifel . Es ist über jeden einzelnen der
Drei schon ziemlich viel geschrieben worden , Gutes und Schlechtes , aber
an einer Schrift , die ihre Systeme und Anschauungen , ihr Wirken und
Wollen nach allen Richtungen hin . neben und gegen einander , zur objek -
tiven Darstellung bringt , hat es bisher gefehlt .

Wie wir indeß bereits in Nr . 59 vom vorigen Jahre sagten , entspricht
die Schramm ' sche Broschüre gerade dieser letzteren Anforderung nicht .
Sie ist eine Streitschrift tendenziösester Natur . Und nicht n ur das
Auch eine Streitschrift kann belehrend und aufklärend wirken — unsere
Literatur hat deren , auf welche die Partei stolz ist — vorausgesetzt nur ,
daß sie die Gegenstände , die sie behandelt , richtig darstellt . Aber
selbst dieser Anforderung entspricht die Schramm ' sche Schrift nicht . Sie
ist , wie wir im Nachfolgenden beweisen werden , ein durch und durch
unwahres Machwerk — unwahr , was die Darstellung der That -
fachen , unwahr , was die Schilderung der Personen betrifft .

Wie aus der Vorrede hervorgeht , die Herr Schramm seiner Schrift
vorausschickt , ist dieselbe eine Fortsetzung der von ihm in der zu Stutt -
gart erscheinenden „ Neuen Zeit " gegen K. Kautsky geführten Polemik .
Herr Schramm hat das zwar in einer Zuschrift an unser Blatt in Ab»
rede gestellt , aber er hat da eben , wie er das mit Vorliebe zu thun
pflegt , dem Wort Polemik die einseitigste Auslegung gegeben . Persönlich
und direkt mit K. Kautsky beschäftigt er sich allerdings nur in der
Vorrede ; damit befolgt er jedoch nur dieselbe Taktik , wie in seinen
Zuschriften an die „ Neue Zeit . " Er sucht mit allen Mitteln der Dialektik
Kautsky als Ignoranten hinzustellen , der nicht das Recht habe , über
Rodbertus zu schreiben , aber er vermeidet es hartnäckig , den Beweis zu
liefern , daß Kautsky Rodbertus falsch beurtheilt hat , worauf es doch
gerade ankommt .

Ueberhaupt spielt in der Kritik des Herrn Schramm die Moral
eine große Rolle . Wo es nur irgend angeht , schlägt er den Brustton
sittlicher Entrüstung an. „ Entrüstung " hat ihm die Feder in die Hand
gedrückt , als K. Kautsky es unternahin , die Lehren von Marx und
Rodbertus da, wo sie sich unterscheiden , gegeneinander abzu -
wägen . *) In der Untersuchung , wer Recht hat , sieht er nur den ver «
werflichen Streit , wer größer ist . Seine Entrüstung über diesen so
verwerflichen Streit verhinderte ihn zwar nicht , in seiner neuesten Schrift
selbst zu untersuchen , wer „ der Größeste unter den Dreien "
ist , aber dafür hat er , wie überhaupt für die Hereinziehung Laffalle ' s in
den Streit , seine moralischen Gründe .

In seinen beiden Einsendungen an die „ Neue Zeit " hatte Schramm
Kautsky einen Vorwurf daraus gemacht , daß er über Rodbertus schreibe ,
ohne deffen sämmtliche Schriften , insbesondere auch die Schrift über die
Kreditnot h, gelesen zu haben . So unbegründet nun dieser Vorwurf
war , denn Kautsky hatte nicht über Rodbertus überhaupt , sondern nur
über eine ganz bestimmte Arbeit von Rodertus , das „ Kapital " , ge-
schrieben , so ließ sich Kautsky doch das nicht vergebens gesagt sein , und
holte das nach Ansicht des Herrn Schramm Versäumte nach . Aber was
fand er in der mit so vieler Emphase gerühmten „ Kreditnoth " ? Einen
Appell des Grundbesitzers Rodbertus an seine Klassen -
genossen , sich um ihr „ natürliches Eigenthum " , um ihre
„ Rente " zu sammeln . „ Weder Kapital noch A r b e i t, " heißt eS
da, „ werden dann ein schädliches Uebergewicht erringen " — mit einem
Wort , seine sozialen Theorien verhinderten Rodbertus nicht , sich für die
Jntereffen der Grnndbesitzerklaffe in ' s Zeug zu legen .

Daß , nachdem dieses konstatirt , mit dem „ Kommunisten " RodbertuS
keine besonderen Geschäfte mehr zu machen , sah Herr Schramm wohl
ein , aber was sollte er nun mit seiner schönen „ Entrüstung " anfangen ,
die sich inzwischen von Kautsky auch noch auf Engels und schließlich
auch auf Marx übertragen ?

Rodbertus ist nicht zu retten , nun , so soll aber auch Marx sein Theil
bekommen , sagte er sich, das fordert die ethische Gerechtigkeit . Wo aber
ist Marx zu packen ? Ihn wiffenschaftlich vernichten , hieße sich selbst , der
sich noch soeben „ Marxist " genannt , in ' s Gesicht schlagen . Vernichten
wir ihn also moralisch . Und gleich Tannhäuser in der Parodie ruft
Herr Schramm plötzlich aus : Was Theorie — Praxis ist die Haupt «
fache ! L a s s a l l e ruck' , ruck' , ruck ' an meine grüne Seite rc. Er ent -
deckt — nie ohne Pathos I — daß er „ den Manen des Denkers und

Kämpfer « " eine „ Ehrenrettung " schuldig ist , und nun hat er die

Formel gefunden , mit Hilfe deren er seinem tiefempörten Gemüth eine

G- nugthuung verschaffen kann .

*) „ Den Kampf von Rodbertus gegen das Manchesterthum zu kenn «

zeichnen , bildet allerdings eine der Hauptaufgaben desjenigen , der die

Perlönlichkeit dieses Mannes charakterisiren will ; denn gerade in diesem
Kampf hat er seine unleugbaren großen Geistesgaben in

glänzendstem Maße entfaltet . Aber dieser Kampf gehört heute
bereits der Geschichte an , und da wir Rodbertus in diesem Artikel nur
insoweit behandeln wollen , als er in seiner Schule für die nächste Zu «
kunst maßgebend ist . werden wir die antimanchesterliche , kritisch « Seite

seines Systems diesmal nicht berühren . Man wird aus unseren Aus -

führungen allerdings auf diese Weise nur den halbenRodbertus
kennen lernen , und zwar nicht seine stärkste Seite , aber
wir haben , wie schon erwähnt , auch nur einen speziellen Zweck
im Auge : wir behandeln nicht RodbertuS an sich , sondern diejenigen
Seiten seines Systems , die es von anderen sozialistischen Systemen
unterscheiden . " So Kautsky in der Einleitung seiner Kritik de «

Rodbertus ' schen „Kapital " . ( N. Zeit , Jahrgang 1884 , S . 338 . ) Wir

fragen , kann man ehrlicher , rückhaltloser die Aufgabe , die man sich ge-
stellt , kennzeichnen ? Und muß es nicht uns Sozialisten , denen gerade
Herr Schramm bis dahin Marx als die größte wiffenschaftliche Autorität
des Sozialismus vorgeführt , daraus ankommen , diese unterscheidenden
Merkmale kennen zu lernen ? Herr Schramm aber , der nicht laut genug
dagegen protestiren kann , daß man die Kritik ächte , was beiläufig Nie -
mand eingefallen , siebt in der streng sachlichen Kritik Kautsky ' s ein Her -
fallen über Rodbertus , ein „wüstes , die Partei ebenso blamirende «
wie korrumpirenves Verfahren . "



Was waren denn diese Marx und Rodbertus eigentlich ? „ Stuben -

gelehrte " , unpraktische Köpfe , die , wo sie aus dem Studirzimmer
heraustreten , nur verderben können ; Lassalle aber , das ist der Mann

der Praxis , das ist mein Mann , gegen ihn sind die beiden anderen von

„ geradezu untergeordneter Bedeutun g" .
Der Kalkül ist durchsichtig genug . Herr Schramm weiß , mit welch '

großer Liebe die deutschen Arbeiter das Andenken Lasialle ' s hochhalten ,
und daß er mit dem Appell an dieses Gefühl auf sympathischste Auf -
nabme rechnen kann . Und , wie gesagt , wo ihin die Argumente ausgehen ,
entdeckt er stet « zur rechten Zeit , daß er auch ein — Herz hat . Eine wissen -
schastliche Widerlegung wird bei ihm zur V e r k e tz e r u n g, die Zurück -
Weisung eines total falschen Satzes eine Verdammung als Gottes -
l ä st e r u n g, das Eintreten für eine wissenschaftliche Ueberzeugung wird

nach ihm zum Eintreten für ein Dogma , Derjenige , der seine Ueber -

zeugung nicht auf den Kredit bloßer Behauptungen hin preisgibt , ist
ihm ein P s a f s e u. s. w.

Sein moralisches Gefühl ist es auch zweifelsohne , das Hrn . Schramm
sortgesetzt verhindert , richtig zu zttiren . Wir werden diese
liebenswürdige Eigenschast namentlich bei Besprechung des Kapitels über

Marx von ihrer schönsten Seite kennen lernen , hier nur ein Beispiel
aus der Vorrede .

„ Nach Herrn F. Engels ' Ansicht ist Rodbertus „ein merkwürdig un -

wissender Mensch . "
So Herr Schramm Seite 9. Und entrüstet fügt er hinzu : „Tiefer

hängen ! "
Hängen wir den in Frage stehenden Ausspruch von Engels „tiefer " .

Er findet sich in der Vorrede zum „ Elend der Philosophie " , abgedruckt
im Hest 1 der „ Neuen Zeit " 1885 , und lautet :

„Hier nur soviel , daß , wenn Rodbertus Marx anklagt , dieser habe
ihn geplündert und seine Schrift : Zur Erkenntniß , „ in seinem Kapital
ganz hübsch benutzt , ohne ihn zu zitiren ", er sich zu einer Verleumdung
hinreißen läßt , die nur erklärlich wird durch die Verdrießlichkeit des
verkannten Genies und durch seine merkwürdige Unwissenheit über Dinge ,
die außerhalb Preußens vorgehen und namentlich über die sozialistische
und ökonomische Literatur . " Und nachdem er dies gesagt , b e w e i st
Engels , daß das , was Rodbertus für seine originalen Entdeckungen hielt ,
bereits ein halbes Menschenalter vor ihm von englischen Sozialisten ,
von denen Marx im genannten Buch eine ganze Anzahl zitirt hat , fest -
gestellt war . Bedenkt man die Schwere des von Rodbertus gegen Marx
erhobenen Vorwurfs , so wird man zugestehen , daß die Engels ' sche Er -

klärung desselben — die Rodbertus nach zwei Seiten hin die Entschul -
digung des guten Glaubens läßt — die unter diesen Umständen mildeste
ist . Nicht Gelehrtenneid — wie der moralische Herr Schramm Engels
unterstellt — diktirte sie, sondern die Pflicht , die wissenschaftliche Ehre
von Marx gegen eine solche Unterstellung zu wahren . Herr Adolph
Wagner sogar ist ehrlich genug , die Berechtigung dieser Zurückweisung
zuzugestehen , Herr Schramm aber findet hier nur „ wüstes Schimpfen
und gehässiges Verunglimpfen . " Aus der „ merkwürdigen Unwissenheit "
in einer bestimmten Beziehung macht er einen „ merkwürdig unwissenden "
Menschen schlechtweg . Davon , daß Engels in der gleichen Abhandlung
die Rodbertus ' sche Schrift : „ Zur Erkenntniß " ein für ihre Zeit „ u n b e-
dingt bedeutendes Buch " nennt , kein Wort . Wahrscheinlich
verbietet das Herrn Schramm seine — Moral .

Wer nur die Schramm ' sche Schrift liest , muß zu dem Glauben kommen ,
daß Engels und Kautsky Rodbertus ledgilich heruntergerissen haben .
Wie unberechtigt dieser Vorwurf , geht schon aus dem Gesagten hervor .
Mit Bezug auf die Kritik des Rodbertus durch Engels macht es Herr
Schramm wie mit der Kautsky ' schen : er widerlegt sie nicht , er ver -
d ä ch t i g t sie . Ob sie falsch ist , darüber läßt er uns im Zweifel , wir

erfahren nur , daß sie unmoralisch ist .
Wenn Herr Schramm bei dem obigen Zitat Engels ' in seiner Manier

kritisch ergänzt , so läßt er an anderen Stellen , namentlich da, wo es sich
für ihn darum handelt , seinen Widersacher Kautsky herabzusetzen , die
entscheidenden Nachsätze kritisch sort .

Wir behalten uns vor , dies später im Einzelnen nachzuweisen ;
dagegen sei hier noch eine andere , auch sehr moralische Manier der

Schramm ' schen Polemik an einem Beispiel charakterisirt . „ So führt
Herr Kautsky, " sagt er aus Seite 7, „als Beweis für seine Behaup -
tungen immer nur die Autorität von Marx ins Feuer . Man lese nur

seine Bemerkungen zu dem Artikel von Dr . Max Quark über
Streiks : Marx sagt , Marx sagt , Marx sagt — es ist , als ob man einen

Staarmatz höre , der nur diese eine Redensart nachzuplappern gelernt
hat ! " -

Wir lesen nach , und was finden wir ? Dem qu. Artikel des Dr . Max
Quark , läßt Kautsky , angeregt durch einen von Quark zitirten Aus -

spruch von Rodbertus , ein Nachwort folgen : „ Rodbertus und

Marx über den Strike . " Er entwickelt zunächst die Ansichten
beider Denker über den Strike und fährt dann fort : „ Am klarsten wird
der Gegensatz zwischen Marx und Rodbertus in dieser Frage werden ,
wenn wir beide selbst reden lassen . Und nun zitirt Kautsky zunächst
einige Stellen aus dem damals soeben erschienenen „ Elend der Phi -
losophie " , von Marx , und läßt dann eine ganze Reihe von Zitaten aus

Rodbertus folgen . Von einer Berufung für seine Ansichten auf die

„ Autorität von Marx " keine Spur ! sVergl . „ N. Zt . " 1885 S . 102 107 . )
Nach seiner „ Studie " zu schließen , ist heute schon das bloße Zitiren

von Marx ein Verbrechen in den Augen des Herrn Schramm ; es sei
denn , es geschehe zu dem Behuse , Marx eins auszuwischen . Im andern

Falle hat er dasür das vernichtende Wort : B i b e l st e l l e n. Nun , wir

leugnen nicht , daß man auch in Punkts des „ Marxismus " des Guten

zu viel thun kann , nur scheint uns speziell Herr Schramm nicht gerade
berufen , Anderen gegenüber sich hierin als Sittenrichter aufzuspielen .
Das unablässige Donnern gegen die „ Dogmen des Marxismus " nimmt

fich nämlich recht eigenthümlich aus in dem Munde eines Mannes , der

noch vor wenigen Jahren — im Richter ' schen Jahrbuch (1. 2. , Seite 83 ) —

sich selbst zu den Leuten zählte , denen das Marx ' sche Buch „ heiliger
ist wie die Bibel . "

Soviel zur Vorgeschichte und Vorrede der Schramm ' schen „ Studie "
Sehen wir nun zu, was diese selbst uns Neues und Belehrendes bietet .

- - vAA/tSA/W -

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 20 . Januar 1886 .

— Die skandalös brutalen Massenausweisungen
au « den preußischen Ostprovinzen kamen am 15. und 16. Januar im

Reichstag zur Verhandlung . Alle nicht ganz verbismarckten Parteien
verurtheilten in scharfen Ausdrücken das den elementarsten Begriffen
von Menschlichkeit frech ins Gesicht schlagende Verfahren der preußischen
Regierung , die verschämten und unverschämten Bismärcker versteckten
wie gewöhnlich ihre Feigheit und Niedertracht hinter der Phrase des

Patriotismus ,
Was Keiner mehr vertheidigen kann ,
Preist man als patriotisch an .

Bismarck und seine Bundesrathsmameluken glänzten programnlgemäß
durch Abwesenheit . Leider reichte die Entrüstung der Reichstagsmehrheit
nicht so weit , als Antwort dem energischen , von unfern Genossen ein -

gebrachten Antrag zuzustimmen , man begnügte sich mit der Annahme
einer von Windthorst eingebrachten , ziem ich lahmen Resolution . Die

Herren haben eben nicht den Muth , es auf einen Konflikt ankommen

zu lassen . Reden , reden , reden — nur nicht handeln !
Der Standpunkt unserer Partei wurde von Liebknecht und Singer

in schneidigster Weise vertreten .

— Zurück und Zaruck in rührender Harmonie . Die

Liebesdetheurungen zwischen dem Unfehlbaren von Friedrichsruh und
dem Unfehlbaren im Vatikan nehmen einen immer inbrünstigeren Cha -
rakter an. Nachdem Bismarck den Kardinälen , welche ihm die fatale
Karolinensrage aus der Welt schaffen halsen , mit dem preußischen Raub -

vogel erster Güte bedacht , hat jetzt der Vertreter des himmlischen Zurück
dem Vertreter des irdischen Zaruck in Anerkennung seiner Verdienste
um die katholische Kirche - Quittung für den famosen „ Kulturkampf " —

den Christusorden gespendet . Dieser Orden , der seinen Trägern die �
Bedingungen des heiligen Benedikt — Dürftigkeit , weshalb er i
mit Brillantenschmuck getragen wird , Gehorsam gegen die Kn che
und asketische Uebungen sä la Schwenninger ?) vorschreibt , soll dem Be -
sitzer des Sachsenwaldes und des B- geisterungsspeichers von Schönhausen
unbändige Freude gemacht haben ; noch mehr aber hat ihn der Begleit -
b r i e f erfreut , in welchem der Statthalter Christi dem weiland D i o -
k l e t i a n eine Schmeichelei über die andere sagt und sich ihm zum
Schluß als unfehlbarer Schutzengel der bürgerlichen Ordnung empfiehlt .
„ Deiner Weisheit aber, " heißt es da, „ist es keineswegs entgangen ,
welch ' große Macht für die Unversehrtheit der öffentlichen
Ordnung und des Staatswesens ( „ rennngus civilium " ,
kann auch mit bürgerliche Ordnung übersetzt werden ) bei jener
Gewalt ruht , welche von Uns ausgeübt wird , besonders wenn ihr , nach
Hinwegräumung jedes Hinderniffes , Freiheit d . s Handelns gegeben .
Möge es daher vergönnt fem , in Gedanken die Zukunft vorwegzunehmen
und aus dem Geschehenen Hoffnung zu schöpfen siür das
U e b r i g e. "

Mit andern Worten : Stell ' Du mir Deine irdischen GensdarMen zur
Verfügung , so stehe ich Dir mit meiner himmlischen Gensdarmerie zu
Diensten — Arm in Arm mit Dir rotte ich die Hydra der Staats - und
Gesellschaftsseinde mit Stumpf und Stiel aus .

Hoffentlich kommt dieses traute Bündniß zu Stande , steht doch die
politische Konstellation in Deutschland ohnehin bereits unter dem Zeichen
des heiligen Geistes — spiritus sancti . Schnapsmonopol hier ,
Schnapsmonopol da , das eine irdisch , das andere himmlisch , beides aber
von der Natur , von die Natur , von das Natur das edelste Geschenke .
Da müßte es doch mit dem - ss "sGoltseibeiuns zugehen , wenn nicht schließ -
lich doch noch ein christliches Tauschgeschäft zu Stande käme .

— rlc . Inder vorletzten Legislaturperiode faßte der

Reichstag , um die Wirkungen des Sozialistengesetzes etwas zu mildern ,
die seinerzeit von uns eingehend besprochene Resolution : Die Thatsache ,
daß ein Sozialdemokrat eine Wählerversammlung anmelde , und daß ein

Sozialdemokrat als Referent angekündigt sei , genüge nicht , um während
der eigentlichen Wahlzeit , d. h. in der Zeit zwischen der amtlichen Aus -

schreibung der Wahl und zwischen dem Wahlakte , das Verbot einer

Wählerversammlung von vornherein zu rechtfertigen . Um ein Verbot

zu rechtfertigen , müßten noch andere Thatsachen vorliegen . Dieser Be-

schluß ist vom Reichstag verschiedene Male erneuert worden , und ver .

schiedene Wahlen , bei denen in Folge solcher , nach Meinung des Reichs -
tags ungerechtfertigter Verbote das Wahlergebniß gefälscht , d. h. ein an -
deres als das ohne die Verbote wahrscheinliche Ergebniß herbeigeführt
wurde , sind auf Grund jener Resolution kassirt worden . Die meisten
der kleineren Bundesregierungen haben bei der letzten Reichstagswahl
sich dem Reichstagsbeschluß mit mehr oder weniger Ehrlichkeit oder

Unehrlichkeit angepaßt , allein einige Regierungen , allen voran die

preußische , haben den Beschluß vollständig ignorirt . In der Wahl -
Prüfungskommission selbst sind seitens der konservativen Mitglieder wie -

derholt und systematisch Versuche gemacht worden , um die Kommiffion
und schließlich den Reichstag von dem Boden dieses Beschlusses , der

allerdings ein Loch in das Sozialistengesetz gebohrt hat , herabzudrängen .
Bis jetzt ohne Erfolg . In einer der ersten Sitzungen nach den Weih -
nachtsserien — Freitag den 9. dies — führte die Frage zu einer inter -

effanten Plänkelei im Plenum . Bei der Wahl H ä n e l ' s in Kiel waren

mehrere sozialdemokratische Versammlungen ohne Angabe einer bestimm -
ten Thatsache einfach auf Grund des Sozialistengesetzes verboten worden .
Die Wahlprüsungskommission fand dieses Verfahren der Polizeibehörden
ungesetzlich , und ordnete amtliche Erhebungen an , war aber einstimmig
der Ansicht , daß in diesem speziellen Fall die Sache insofern irrele -
vant sei, als die Wahl Hänel ' s auch ohne diese Versammlungsverbote
erfolgt sein würde . Die amtlichen Erhebungen ergaben das nicht über -

raschende Resultat , daß die königlich preußischen Polizeibehörden durch
alle Instanzen , von der Ortspolizei bis hinauf zum Minister
des Innern , Exzellenz Putlkamer , den Reichstagsbeschluh als nicht
existirend betrachten , und jene Verbote erlaffen und gebilligt
haben auf keine andere Thatsache hin , als werl es sich um sozialdemo -
kratische Wählerversammlungen handelte , und zwar grade solche , die
durch jenen Reichstagsbeschluß der Polizeiwillkür entzogen werden sollten .
Genoffe Liebknecht , der das Referat hatte , hob dies scharf hervor ,
und wies auf die Nothwendigkeit hin , die Sache prinzipiell zum Aus -
trag zu bringen . Dies erregte den Aerger der Konservativen , und Herr
von K ö l l e r griff Liebknecht an, ihm vorwerfend , daß er nicht die dem
Referenten zukommende Objektivität und Unparteilichkeit gewahrt habe
— ein Vorwurf , dessen Grundlosigkeit sich leicht nachweisen ließ , so daß
Herr von Koller nach allen Richtungen hin abblitzte .

Einige Tage nachher bot eine andere schleswig - holstein ' sche Wahl , die
des Nationalliberalen Gottburgsen , Gelegenheit , die Frage zur Entschei -
dung zu bringen . Gottburgsen hatte gegenüber einem dänischen und
einem sozialdemokratischen Gegenkandidaten nur 428 Stimmen über die
absolute Majorität . Es kam nun für den Reichstag darauf an , ob er
bei seinem Beschluß verharren und in diesem Fall das Gesammtresultat
durch die unrechtmäßigen Versammlungsverbote für alterirt hielt oder
nicht . Die Sozialdemokraten , in deren Namen Frohme und Liebknecht
sprachen , die Fortschrittler sRickert ) und das Zentrum ( Windthorst ) traten
für den Reichstagsbeschluß ein ; und nach sehr lebhafter Debatte wurde
die Wahl Gottburgsen ' s mit großer Mehrheit für ungültig er -
klärt . Es ist das eine Lektion , welche Herrn Puttkamer nur nützlich
sein kann .

— Anläßlich des jüngste » Berliner Jubiläumsrummels
war unter Anderm von einem sensationslustigen Blatt das Gerücht ver -
breitet worden , es werde eine allgemeine politische Amnestie für Preußen
ersolgen . Kein vernünftiger Mensch glaubte dem sensationslustigen Blatt ,
und die angekündigte Amnestie blieb natürlich aus . Dagegen ersährt
man nachträglich , daß , wie das bei fürstlichen Festen nicht selten vor -
kommt , eine Anzahl von Begnadigungen allergnädigst „befohlen "
worden ist . Da die „ Begnadigungen " sich, der Natur der Sache nach ,
nicht aus „politische Vergehen " beziehen konnten , so mußten sie selbst -
verständlich gemeinen Verbrechern zu Gute kommen . Und was

für welchen ? Die Wahrheit kommt allmälig an den Tag . Mit Vorliebe

hat die allerhöchste Gnade sich Beamten zugewandt , welche sich bei Aus -

Übung ihrer Befugnisse Ueberschreitungen haben zu Schulden
kommen laffen — als da namentlich sind : Polizisten und Nacht -
Wächter , die Leute aus dem Publikum mißhandelt haben , und

deshalb verurtheilt werden mußten . Außerdem einig « Offiziere ,
die auf Zivilisten tapfer losg « stachen haben u. s. w. Die Anti -
pathien und Sympathien , welche bei dieser Gelegenheit zu Tag getreten
sind , werden dem künstigen Kulturgeschuhtsschreiber ein werthvoller Bei -
trag zur Charakteristik der Rohheits - Aera sein , inmitten deren
wir uns jetzt befinden .

— Wenn unsere Gegner ein besonders beweiskräftiges
Argument gegen den Sozialismus ausspielen wollen , dann
pflegen sie unter Benutzung der Einkommensstatistii trium -
phirend hinzuweisen , daß bei einer gleichmäßigen Vertheilung der Ein -
kommen der Vortheil selbst für die schlechtestgestellten Proletarier der
bürgerlichen Gesellschaft nur ein verschwindender sein würde , daß es sich
also gar nicht lohnte , darum Räuber und Mörder am heiligen Privat *
eigenthum zu sein und die Schönheiten der kapitalistischen Gesellschafts -
ordnung preiszugeben .

Wir wollen heute gar nicht daraus eingehen , diese Nachweise auf ihre
ziffernmäßige Richtigkeit zu prüfen , denn selbst wenn sie richtig wären ,
bewiesen sie nichts gegen den Sozialismus . Denn die Geldeinkommen
geben bei der kolossalen Zerstörung von Werth en durch den Kon -
kurrenzkampf in der modernen Gesellschaft und der noch koloffaleren
Verschwendung von Produktivkräften ein total falsches Bild von dem
wirklichen Reichthum derselben .

Ganz anders gestaltet sich das Bild , wenn man die Produktion der
Gebrauchswerthe in Betracht zieht . Die neueste Nummer des
Pariser „Socialifie " bringt darüber einige sehr intereffante Zahlen .

Nach der offiziellen Statistik betrug im Jahre 1835 die Weinernte
Frankreichs 28' / , Millonen Hektoliter , macht auf jeden Kopf der Bevöl -
kerung durchschnittlich 75 Liter oder bei einer Familie von 5 Köpfen
375 Liter pro Jahr .

Die Most - ( Fruchtwein - ) Ernte betrug 20 Millionen Hektoliter , macht
52 Liter pro Kopf oder 260 Liter pro fünfköpfige Familie .

„ Somit würde bei kommunistischer Wirthschaft aus jede Familie für
die kalten Tage des Jahres 1886 375 Liter Wein und für die Sommer

tage 260 Lister Most entfallen — vom Bier ganz abgesehen . Und diese
635 Liter gegohrener Getränke wären ungetauft und unchemisirt . "

Obendrein war die Weinernte von 1885 eine außerordentlich ungün -
stige , mehr als 30 Prozent unter dem Durchschnitt , der jetzt 42 Mil >
lionen Hektoliter beträgt und , bevor die Phylloxera die Weinberge in
Frankreich verwüstet , höher war — im Jahre 1875 z. B. 83 Millionen
Hektoliter , was per Kopf oder richtiger Kehle mehr als 2 Liter Natur -
wein per Tag ausmacht . "

„ Und wenn " , schließt der „Socialifie ", „ das Land durch die kommu -
nistische Gesellschaft nach wiffenschaftlichen Ersorderniffen bearbeitet wird ,
so würde die Produktion von Wein und Most sich verdoppeln und ver -
dreifachen . "

Und was vom Wein und den Erzeugniffen der Landwirthschaft gilt ,
gilt in noch höherem Grade von den Erzeugniffen der Industrie .

— Praktischer Sinn ist eine schöne Sache , und wenn die bür -
gerlichen Organe in Deutschland uns den praktischen Geist der eng «
tischen Gewerkvereinler rühmen , so sind wir die Letzten , die
verkennen , daß derselbe in vieler Beziehung Großes geleistet . Aber prak -
tischer Sinn und praktischer Sinn ist zweierlei ; wer über dem Bestreben ,
nur immer hübsch praktisch zu hand - ln , nur immer das Nächstlie¬
gende in ' s Auge zu saffen , den Blick für den allgemeinen Gang
der Dinge , das Verständniß für die Theorie ganz verliert , der bleibt
vor dem Schicksal nicht bewahrt , daß ihm eines schönen Tages die
Thatsachen in sehr empfindlicher Weise die Logik einpauken , die er
als Mann der Praxis ignorircn zu können glaubte .

Das erfahren jetzt die englischen Gewerkvereinler . Ihre vornehme
Jgnorirung der ausländischen Arbeiterbewegung kommt ihnen jetzt theuer
zu stehen . Eine Hiobspost nach der anderen werden in dieser Beziehung
gemeldet . So heißt es neuerdings wieder in einer Londoner Korrespon -
denz der „ Allgemeinen " :

« Aus Wolverhampton wird gemeldet , daß die dortigen Fabri -
kanten sehr beunruhigt über die Zunahme der deutschen Konkurrenz
sind . Nicht nur konkurriren die Deutschen scharf mit ihnen aus neutralen
Märkten , sondern machen ihnen auch die Herrschaft aus heimischen
Märkten streitig . Am Dienstag hieß es , daß eine leitende Wolver -
hamptoner Werkzeug - Firma einen guten südamerikanischen Auftrag für
Aexte verloren , weil die Deutschen diesen Artikel billiger
verkaufen . Ferner bestellen Wolverhamptoner Kaufleute jetzt Draht ,
Nägel und eiserne Schrauben deutschen Fabrikats zu Preisen , die sich
bedeutend unter denjenigen der Birminghamer
Fabrikanten bewegen . Die Fabrikanten erklären , daß entweder
Importzölle auserlegt oder die Arbeiter einige Stunden
länger arbeiten müssen . — Die Weigerung der Schiffsbau -
Arbeiter in Sunderland , die angekündigte Lohnherabsetzung von 12' / ,
für Stückarbeit und 1 » 0/o für die gewöhnliche Tagesarbeit anzunehmen ,
hat zu einem Maffenstreck geführt . Gegenwärtig seiern bereits 2000
Personen , und ihre Zahl dü- ste auf 9000 anschwellen . Fast sämmtliche
Schiffsbauhöfe am Wear und am Tyne sind in Folge der Streiks ge-
schloffen worden . — Das Komite des Verbandes der B a u m w o l l -
spinnerei - Besitzer in Oldham hat beschloffen , die Arbeiter zu
ersuchen , sich eine neue Lohnherabsetzung von 5 gefallen zu laffen .
Als Grund für diese Maßregel wird angegeben , daß die Baumwoll -
industrie noch immer nicht die lang erwartete Befferung zeige . Vor
, w ö l f W o ch e n hatten die Arbeiter nach einem dreimonatlichen Waffen -
streik eine ähnliche Lohnherabsetzung genehmig t . "

Lohnherabsetzung — Arbeitszeiterhöhung — Maffenstreiks , welch letz -
tere nachgrabe keinen andern Zweck mehr haben als daß die Arbeiter eine
Zeitlang ihr Erspartes auf , ehren und die Fabrikanten einen anständigen
Grund haben zu feiern . Wenn das noch eine Weile so fortgeht , dann
dürfen die stolzen Gewerkschaften eines Tages den schönsten praktischen
Krach erleben . Hoffentlich wird der sie auf den richtigen Weg führen .

— Aus unfern B rud e r o r ga n e n. In einem Artikel : „ Di -
amerikanischen Arbeiter sind zum Vorkamps berufen, " schreibt der New
Yorker „Sozialist " , nachdem er entwickelt , warum der Geist des Wider -
st a » des der demokratischen Volkskrast in den Vereinigten Staaten
stärker ist als irgendwo :

„ Mag es auch in Ruhland einzelne nihilistische Helden geben , die
heldenmäßiger sind , wie die Amerikaner ; das ruffische Volk in seiner
Maffe ist doch ein sehr armes , zurückgebliebenes , zum Widerstand un -
ähiges Volk . Mag auch Deutschland , Frankreich und England ein «

größere Zahl bewußter Sozialisten besitzen , wie unsere Republik , so fehlt
doch den Volksmassen der alten Welt noch viel von dem independenren
( unabhängigen ) Geiste der Amerikaner .

„ Die Arbeiter dieses Landes sind durch den Stolz ihres ererbten Cha -
rakters und durch die Gunst der kolonialen , ökonomischen , sozialen und
politischen Verhältniffe zum Vorkamps für die Proletarier aller Länder
berufen .

„ Zu dieser lebensfreudigen Betrachtung veranlassen uns die auf allen
Seiten sich mehrenden Zeichen , daß der Sturm im Anmarsch ist . Die
deutschländischen Arbeiter haben wohl ihre Wahlsiege ; aber solche Streik -
und B oycottsie g e wie die amerikanischen , namentlich die New Yorker
Arbeiter , haben sie nicht aufzuweisen . — Und da ist es wohl sehr srag -
lich , wem die Palme gebührt ! Wenn die Central Labor Union - inen
protzigen Theaterdirektor bändigen kann , wenn sie die bedeu -
tendsten Weinhändler von New - York zu veranlassen weiß , artig zu schrei -
ben , „ daß das Interesse der organisirten Arbeiter auch das ihrige ist, "
und die Flegenheimer BroS . , Parisette , Engel , Heller u. Co. u. s. w.
freundlichst erklären , „ daß wir von heute ab den Herausgebern des
„ New Yorker Herald " ,c . nicht mehr gestatten , unsere Geschäftsanzeigen
in ihren Spalten auszunehmen , so lange der Boycott in Schwebe ist "
— wenn die arbeitende Klaffe endlich ansängt , die Unwiderstehlichkeit
der Organisation auf solche Art vor den Augen des Landes zu demon -
striren , dann wird auch die Zeit nicht mehr lange ausbleiben , wo das Volk
den Monopolisten klar macht , wer der eigentliche Herr im Lande ist . ". . .

Seit Neujahr erschein : der „Sozialist " in vergrößertem Format
— statt vierseitig achtseitig . In der ersten Nummer , die einen schwung -
vollen Ausruf der Herausgeber enthält , finden wir noch folgende Notiz
über die bisherigen Erfolge des Boycottsystems in Amerika :

„ Der siegreich verlaufene Boycott wider die Besitzer der
drei New- Yorker deutschen Zeitungen : „ N. - Y. Herald " , „ N. - Y. Zeitung "
und «N. - Y. Revue " hat überall unter den organisirten Arbeitern New -
Yorks die größte Begeisterung hervorgerufen . Daß die „ Her -
gelaufenen " den jetzt gründlichst zahm gewordenen Zeitungsboffes oben -
drein noch eine Geldbuße von 500 Dollars auferlegt haben , erhöht den

Triumph und gibt den wiederholten Beweis , daß der Kapitalismus ohn -
mächtig und feige ist , sobald die Faust der ehrlichen Arbeit ihm unbe -
quem an der Kehle sitzt . Was übrigens den Boycott auf Grund der
Statistik anbelangt , so berichtet Broadstreet , daß bisher in den Ver »
einigten Staaten 237 stattgesunden haben , wovon 99 erfolgreich
waren , 24 verunglückt und 114 unentschieden sind . Nach Abrechnung
der Boycotts gegen die Chinesen sind 59 von sämmtlichen übrigen 196
erfolgreich , 23 verunglückt gewesen , und 114 sind noch unentschieden .
Die Richtigkeit dieser Statistik vorausgesetzt , sollten wir meinen , die Er -

folge sind zahlreich genug für einen Ansang . Denn aller Anfang ist
schwer . "

Zur Erläuterung für diejenigen , welche über das Wesen des „ Boy -
cott " im Unklaren sind , sei noch bemerkt , daß derselbe in einer voll -

ständigen wirthfchaftlichen Aechtung des zu „ Boycottenden " besteht .
Während der Streik nur die internen Arbeitsverhältniffe berücksichtigt ,
geht der Boycott einen Schritt weiter und sucht den Gegner auch sonst
wirthschaftlich lahm zu legen . Ist z. B. über eine Brauerei Boycott
verhängt , so macht eS sich Jeder , der mit den Boycottern fympathisirt .
zur Pflicht , kein Glas von dem aus dieser Brauerei stammenden Bier

zu trinken , bis der Konflikt beigelegt . Ein Theater , gegen das Boycott
verhängt worden , wird nicht besucht , Zigarren aus einer unter „ Boycott "
stehenden Fabrik werden nicht geraucht tc. sc.

Die Sache ist im Grunde übrigens nicht neu , sondern in etwas an -
derer Form und meist aus nicht speziell wirthschastlichen Motiven , schon
in früheren Zeiten ausgeübt worden . Neu ist nur ihre s y st e m a -

tische Durchführung , ihr quasi offizieller Charakter . Den Namen hat
sie von einem irischen Grundbesitzer , Kapitän Boycott , gegen den sie
zuerst in Anwendung gekommen .

Daß die deutschen Arbeiter , wenn es darauf ankommt , auch zu „ boy -
rotten " verstehen , haben sie u. A. in dem Attentatssommer 1878 gezeigt .
Nach dem Attentat von Nobiling fiel die Auflage der „ Berliner freien
Preffe " plötzlich von über 13,000 auf 10,000 , und zwar weil fast alle
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S chan ! wir <he , die das Blatt vorher gehalten , es auf Veranlaffung der

Polizei abbestellten . Da führten die Berliner Arbeiter , ohne jede
von oben ausgegebene Parole , ein Boycottversahren durch ,
das binnen Kurzem die Auflage ihres Organs noch über den vorherigen
Ctand hob. In den Ausschanklolalitäten der Schultheiß ' schen Brauerei
war einer Gesellschaft bekannter Sozialisten der Besuch verwiesen worden ;
die bloße Erzählung dieser Thatiache in der „Berl . freien Presie "
genügte , daß nach Verlauf von drei Wcchrn ein Direktor der Brauerei

durch eine Mittelsperson darum bitten ließ , „die Herr - n möchten doch
wieder kommen , die Verweisung sei ein Uebergriff des Pächters gewesen . "
Seit dem betreffenden Tage war nämlich der Sonntagsausschank um
über die Hälfte zurückgegangen . Und ähnliche Beispiele könnten wir auS
allen Theilen Deutschlands in Maffen aufzählen .

Natürlich hat der Boycott nur Aussicht auf Erfolg , wo ein namhafter
�heil desjenigen Publikums , auf das es dabei ankommt , mit den Boy -
rottern oder der von ihnen vertretenen Sache sympathisirt . Wird dieser

Gesichtspunkt nicht außer Acht gelasien , dann werden die deutschen Ar -
beiter auch in ihren wirthschaftlichen Kämpfen Erfolge mit ihm
«zielen können .

Mit der ersten Nummer des neuen Jahrgangs beginnt der „Sozialist "
öie Veröffentlichung der Schrift unseres holländischen Genoffen Domela -

Nieuwenhuis : „ Kapital und Arbeit , eine gedrängte Darstellung
der Marx ' schen Lehre " . Uebersetzt ist sie von Genoffe Deroffi .

� Ein netter OrdnungSzeuge . In Nr . 1 d. I . brachte
der „ Sozialdemokrat " eine Korrespondenz aus Konstanz , in der erzählt
wurde , wie zwei dortige Genoffen aus eine absolut unbegründete Denun -
iiatron hin verhastet , auf der Wache von den Schutzleuten malträtirt
und schließlich , da der ehrenwerthe Gerichtshof die Vernehmung von

Entlastungszeugen ablehnte , zu Gesängnißstrafen uird in die Kosten ver >
urtheilt wurden . Jetzt erfahren wir über einen der beiden vom Gericht
für kompetent erachteten Belastungszeugen — Karl F. Birsner —

folgende erbaulichen Dinge .
Birsner ist dieser Tage von der Konstanzer Strafkammer wegen

Körperverletzung zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt worden . Er hatte
seinen Schlaskollegen im Hause überfallen und mit einem Todtschläger
derart traktirt , daß derselbe schwere Verletzungen erhielt . Früher war
er in Bruchsal wegen Einbruch und Diebstahl zu Zuchtshausstrafe ver -

urtheilt worden , ebenso in Villingen wegen Körperverletzung zu Gesängniß -
strafe .

Solche Hallunken nun werden als Zeugen von unseren Richtern an -

gerufen , wenn es gilt , einen Sozialdemokraten zu verdonnern , weil

solche Früqtchen ja , wie die Richter geäußert haben , gut genug dazu
sind .

« ie taxiren ihre Sache wirklich sehr hoch, diese ehrenwerthe » „Richter " .

— Frankreich wird gewöhnlich als das Land deS besitzen -
ten Kleinbauernstandes bezeichnet . Wie wenig es diesen Namen

»erdient , zeigen folgende Zahlen aus der offiziellen Ackerbau -

Statistik von 1873 , mitgetheilt in der Zeitschrift : „I - a terre
lux paygans " :

I ) Boden , der nicht denen gehört , die ihn bebauen :

Wälder , Forsten , Brachland , Wiesen - und
Weideland rc. 16 Millionen Hektaren

Durch Halbpächter ( mstayers ) bebauter
Boden 4 „ „

Durch Miethspächter bebauter Boden 12 „ „
49,006 Grundstücke von über 100 Hekt. ,

die , wenn überhaupt , von Lohnarbei -
tern bestellt werden 12 „ „

II ) Baugrundstücke und Gärten , Häuser und
sonstige Gebäude , Obstgärten , Baum -
schulen tc. 1 „ »

Zusammen : 45 Millionen Hektaren

Diese abgezogen von der Gesammtheit
des anbaufähigen Bodens 49 „ „

Bleiben im Ganzen : 4 Millionen Hektaren ,
daS heißt kaum ein Zehntel des gesammten Bodens in
den Händen Derer , die ihn für eigene Rechnung be -
bauen .

„ Für eigene Rechnung "
ihrer Gläubiger bebauen .

d. h. soweit sie ihn nicht für Rechnung

� Begründete Auflösung . Als in einer kürzlich in Berlin
stattgehabten Kommunalwählerversammlung der Arbeiter Neumann die
Worte aussprach : „ Eine Volksmeinung unter einem Ausnahmegesetz her -
beizuführen , ist überhaupt unmöglich , eine öffentliche Meinung unter
Polizeiaufsicht ist ein Unding " — erklärte der überwachende Polizist die
Versammlung für aufgelöst .

Eine beffere Satire auf die gegenwärtigen politischen Zustände in
Deutschland ist gar nicht denkbar .

! — Sigismund Borkheim . Unsere biographische Skizze in
voriger Nummer können wir heute wie folgt berichtigen und ergänzen .
Borkheim wurde im Jahr 1825 , am 29 . März , geboren und zwar in
G l o g a u. Er war also ein Jahr älter , als wir annahmen . Er stu -
dirte in Greifswalde und Berlin ; 1843 war er dreijährig - sreiwilliger
Kanonier in Glogau , kam wegen Besuchs demokratischer Versammlungen
in Untersuchung , der er sich durch die Flucht entzog . Er war in Berlin
bis zum Zeughaussturm , an welchem er sich hervorragend betheiligte .
Das Weitere findet sich richtig in unserer vor acht Tagen veröffentlich -

ten Skizze .

— Frankreich . Der Pariser Gemeinderath hat in einer seiner
letzten Sitzungen einen Beschluß gefaßt , der die Beseitigung der
ausbeutenden Mittelspersonen zwischen den Arbeitern des Malerberufs
und der Stadt zum Zweck hat . Alle Malerarbeiten für die städtischen
Gebäude werden in Zukunft dem Fachverein der Maler des Baugewerbes
svnion äeg peintres en bätiment ) übertragen . Die prinzipielle Trag -
weite dieses Beschlusses liegt auf der Hand , es handelt sich hier nicht
um ein « zu Erwerbszwecken errichtete Affoziation , sondern um eine Or -
ganisation zur Vertretung der Jntereffen der Gesammt - Arbeiterschaft . —

Herr G r e v y hat aus Anlaß seiner Wiederwahl zum Präsidenten
der Republik eine größere Anzahl politischer Verbrecher , darunter Louise
Michel , Krapotkin , Lorde , Pougat ic. , begnadigt . Ausgenommen von
dem Gnadenakt sind Nourrit , der Galeerensträfling von 1848 , und Cyvoct ,
der zu lebenslänglichem Zuchthaus verurtheilt ist , weil er es gewesen
sein soll , der vor drei Jahren im Restaurant Bellecour in Lyon eine
Sprengbombe gelegt .

Unsre französischen Genossen und ein Theil der französischen Radi -
kalen sind mit diesem Gnadenakt gar nicht einverstanden , sondern ver -
langen nach wie vor eine politische Amnestie , welche diejenigen Verur -
theilten , denen die bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt worden , wieder in
dieselben einsetzt . Dafür werden sie von dem Pariser Gitter - Korrespon -
denken der demokratischen „ Frankfurter Zeitung " wie folgt abge -
kanzelt :

„ Den Radikalen scheint die Begnadigung nicht ausreichend zu sein ,
weil sie den Begnadigten wohl ihre Freiheit , aber nicht die verlorenen
bürgerlichen Rechte zurückerstattet ; als ob die bürgerlichen Rechte bei
Leuten eine große Rolle spielen könnten , für welche die Anarchie der
einzige Glaubensartikel und das Dynamit das Hauptaktionsmittel ist !
Aber gleichviel , die radikalen Deputirten haben nun einmal die Amnestie
ihren Wählern versprochen , sie muffen ihr Versprechen halten , wenn
auch die Sache jetzt , nach der Begnadigung der Verbrecher , jede Bedeu -
tung verloren hat . Mehrere Mitglieder der äußersten Linken beabsich -
ttgen deshalb , trotz der Begnadigung , in der Kammer den Antrag auf
Amnestie zu stellen , aus deren Annahme oder Ablehnung das Ministe¬
rium übrigens vernünftigerweise keine Kabinetssrage zu machen gedenkt .
Andererseits will der Pariser Deputirte Maillard einen Antrag einbrin -
gen , wonach die politischen Verbrecher nach Abbüßung ihrer Strafe ihre
bürgerlichen Rechte wiedergewinnen sollen , und Clovis Hugues will durch
«in Amendement diesem Gesetze sogar rückwirkende Kraft geben , damit
es den heute Begnadigten zu Gute kommt , und das Lustigste von
der Geschichte ist , daß die Persönlichkeiten , für die sich die Radi -
kalen , mit Herrn Rochefort an der Spitze , besonders intereffiren , mit
den „bürgerlichen Rechten " , die ihnen gerettet werden sollen , wenig an - i

> fangen können , denn Louise Michel ist , wie schon ihr Name sagt , ein

Weib , und Krapotkin ein Rufs e. "

Daß eS auch Prinzipien gibt , davon scheint der lustige Herr keine

blaffe Ahnung zu haben .
Am Sonntag den 31 . Januar finden in Paris die Ergänzungswahlen

für den Gemeinderath an Stelle einiger in die Deputirtenkammer ge-
wählten Mitglieder desselben statt . Da es sich zum Theil um Wahl -
kreise handelt , in denen die Sozialisten starke Anhängerschaft besitzen , so
wäre auf einen Zuwachs der sozialistischen Gemeinderäthe mit Sicherheit
zu rechnen , wenn die sozialistischen Gruppen einheitlich vorgingen . In
dieser Erkenntniß hatten die Anhänger der Arbeiterpartei ( „ Guesdisten " )
in ihrer Sitzung vom 6. Januar folgende Resolution gefaßt :

„ In Erwägung , daß mehr als je eine Einigung der verschiedenen
sozialistischen Fraktionen nothwendig ist ,

beschließt die Federation , daß sie den Kandidaten der Union Federa -
tive ( „Brouffisten " ) — Joffrin und Mayer — keine Kandidaten ent -

gegenstellen wird , wenn diese ihrerseits nicht gegen ihre Kandidaten im
Quartier Val - d« - Grace auftritt und nichts gegen die Kandidaturen Chau -
viere ( „Blanquist " ) , Andrieux ( „ unabhängige Gruppe " ) und Ponchet ( des -
gleichen ) unternimmt . "

Zu bemerken ist , daß das Viertel , in dem Joffrin kandidirt , das aus -

stchtsreichste ist . Trotzdem ist die Union Federative aus diesen Vorschlag
nicht eingegangen , und so werden sich, wie bei den Deputirtenwahlen ,
die Sozialisten zum Vortheil der Gegner untereinander bekämpfen .

Korrespondenzen

Planen i. sächs . Voigtlanv , Januar . Im „ Sozialdemokrat "
Nr . 43 , 1885 , berichteten wir über unsern R o ck st r o h und können
heute endlich konstatiren , daß der Herr Wachtmeister vulgo Sozialisten -
freffer sein « „ Entlassung " eingereicht hat . In Zukunft soll
nun das Szepter der heiligen Hermandad ein „Polizei i n s p e k t o r "

schwingen und dafür ein Gehalt von 2500 Mark erhalten . Diese Stelle
wurde ausgeschrieben und ee haben sich nicht weniger als 35 Bewerb - r
gefunden . Nun , Glück auf , liebes Plauen . Der abgegangen gewordene
R o ck st r o h hat seine wahre Natur erst nach seiner Entlassung gezeigt ,
indem er seine guten Freunde und Kollegen P e ch m a n n und Hahn
denunzirte und sich wunderte , daß selbige nicht auch bestraft worden
seien , da sie doch auch Nothzucht getrieben hätten . Biel -
leicht glaubt er an das Wort : Getheiltes Leid ist halbes Leid . So ist
es bei diesen Tröpfen : so lange sie einig sind , wird nichts ausgeredet ;
ereilt aber einen davon einmal das Schicksal , dann sollen auch alle an -
deren daran glauben . Genannter Hahn hat überdies wiederholt in der

Arrestzelle der Polizeiwache Nothzucht getrieben , ebenso sollen verschiedene
Polizeihallunken dergleichen verübt haben . Von einer Untersuchung gegen
die Betreffenden hört man noch nichts . Wie hoch man trotzdem aber

noch solche elende Wichte schätzt , beweist die charakleristische Thatsache ,
daß ein hiesiger Restaurateur , welcher in gerechter Weise seinem Herzen
Luft gegen den sauberen Burschen R o ck st r o h gemacht , zu der enorm

hohen Strafe von 200 Mark verdonnert wnrde .

Jüngst erschien eine kleine Broschüre , betitelt „ Wahrheit ohne Dich -
tung " . In derselben geißelt ein ehemaliger Hilfslehrer das Volksschul -
gesetz, erzählt u. A. , was sich die Hilfslehrer , so lange sie noch nicht die

Wahlfähigkeitsprüsung abgelegt , von oben herab gefallen lassen müssen .
Es wurden darin auch einige Plauen ' sche Verhältnifle besprochen , von
denen wir nur ganz kurz etwas mittheilen wollen . Der Bürgermeister
— pardon — Oberbürgermeister Kuntze verstehe Millionenanleihen
vorzüglich in « Werk zu setzen , sei Vormittags 11 Uhr noch nicht in sei -
nem Bureau anzutreffen , sei vollständig vernarrt in Pflanzung von

König - , Johann - , Luther - , Hermann - , Bismarck - und anderen Hainen .
Der Bezirksschulinspektor Selt mann sei nicht fähig , auch nur die

kürzeste Rede frei aus dem Gedacht « z» halten . Ein hiesiger Beamter

sei eine « Tages zum Bezirksschulinspekto - Sel ' mann gekommen und habe
ihm mitgetheilt , daß ein Lehrer mit seiner Tochter ein Verhältniß habe ,
welches nicht ohne Folgen geblieben sei. Der Inspektor verspricht , die
Angelegenheit auf die günstigste Weise zu regeln und läßt de » Schuldi -
gen kommen . Dieser leugnet Alles und nimmt der Inspektor den Be-
treffenden mit in die Wohnung des Beamten . Dort läßt er denselben
erst im Hose stehen , geht hinein und macht den Eltern die Mittheilung ,
daß der Schuldige Alles leugne . Darauf wird der junge Mann herein -
gerufen und den Eltern vorgestellt , welche aber sofort rufen : „ Das ist
er ja gar nicht ! " Also Herr Seltmann fragt nicht einmal nachdem
Namen des Schuldigen und leitet eine Untersuchung gegen einen Lehrer
ein , ohne auch nur zu wissen , ob er den rechten vor sich hat . Und solch
ein trauriger „ Potentat " ist Schulinspektor . Der Direktor Böhme
( derselbe ist kürzlich zum Schulinspektor gemacht worden ) , welcher ein
Gehalt von über 4000 Mark bezieht , borgt beim Fleischer den Braten ,
steht bei Schuster und Schneider im schwarzen Buche und wird oben -
drein aus einem Verein wegen vorschriftswidriger Verwendung von Ver -

einsgeldern im eigenen Interesse in aller Form hinausgeworfen ,
und dafür abgesetzt , wird der Leser denken , o nein — man macht ihn
zum Schulinspektor , damit er nun von oben herab gegen seine Unter¬

gebenen resp . die Hilfslehrer losdonnern kann , wenn sie einmal über
den Strang hauen .

Auch noch ein anderer Direktor , Hunger , wird in der Broschüre
geschildert , und nach dem , was da erzählt wird , muß man in der That
stark bezweifeln , daß der Herr jemals etwas von Albertis Komplimentir -
buch gehört . Der Hilfslehrer habe im September noch den Stunden -

plan des vergangenen Winterhalbjahres gehabt . Ein netter Direktor
und noch viel netter der Schulmspektor . Der Verfasser inacht schließlich
die Bemerkung , daß . als er dem Beruf des Lehrers Valet sagte , es ihm
vorgekommen sei, als wenn er aus düstern Klostermauern hinaus in
die freie Natur getreten sei. Man hört in hiesigen Lehrerk - eisen vielfach ,
daß der Verfasser sehr Recht habe , daß alles Wahrheit ohne Dichtung
sei. Aber von einer Untersuchung gegen diese Ehrenmänner hört man

noch nichts ; sie befinden sich noch in ihren Stellungen und werden es

wohl auch bleiben .

Vier Wochen darnach erschien im „ Voigtländer Anzeiger " unter

„ Mannigfaltigem " ein kleiner Aussatz : Eine Fabel aus Phlius . ( Phlius
bedeutet Plauen . ) Darin wird von einem Schwein geschrieben , das

gerne König der Thiere sein wollte , andere Thier « mit Schmutz bewarf
und schließlich doch nur — ein Schwein blieb . ES sollte dies wahr -
scheinlich eine Entgegnung auf die Broschüre „ Wahrheit ohne Dichtung "
sein , aber wenn die Herren Oberbürgermeister , Schulinspektor und Schul -
direktor nach vier Wochen keine andere als solche „ Schweine - Ent -

gegnung " bringen können , einen Unsinn , den jedes zehnjährige Schul -
kind ,usammenschi »iert , so ist das grade ein deutlicher Beweis ihrer Un-

fähigkeit . Und diese Ehrenmänner stehen an der Spitze des Volksschul -
wesens in einer Stadt von über 40,000 Einwohnern .

Das was kürzlich von M e e r a n e aus geschrieben ward , ließe sich
auch von hier sagen , denn es gibt hier ebenfalls solche ehrenwerthe
Fabrikanten , welche sich unter ihren Arbestsniädchen einen Harem gebildet
haben , wir könnten Namen nennen , wenn nicht diese traurigen Brüder

hier schon genügend gekennzeichnet wären . Ist doch der eine davon be-
reits so weit fertig , daß man die vielen Ausschweifungen auf seinem
Gesichte lesen kann , und ihm der Tod im Nacken sitzt . — Ein anderer

Fabrikant , eine Säule der hiesigen konservativen Partei , Kommerzienrath
Schnorr , hat eine Köchin , welche mit einem hiesigen , gut situirten , aber
etwas beschränkten Sticker ein Verhältniß hatte und denselben bald hei -
rathen wollte . Da der Herr Rath nun aber seine Köchin für bekannte

Zwecke nicht entbehren konnte , so erhöhte er ihr den Gehalt sehr bedeu -

tend , man sagt , von 500 M. auf 1500 M. und stellte ihr vor , in welch
großes Unglück sie sich stürze , wenn sie ihren Geliebten Heirathen würde .

Derselbe sei ein böser Sozialdemokrat , glaube an keinen Gott ,
wolle keinen König und keinen Kaiser haben und was dergleichen bös «
Dinge mehr seien . Das Mädchen ließ sich wirklich einschüchtern , schrieb
sogar einen Absagebrief , den ihr der Herr Kommerzienrath im verschlos-
senen Zimmer diktirte , an ihren Geliebten , und das Verhältniß war

gelöst . Das Vaterland ist von den Nachkommen dieses bösen Sozial -
demokraten befreit und der Herr Kommerzienrath behält seine — brauch -
bare Köchin . Dieser „gottesgläubige " Patron hat dabei ein « solch kolossale
Furcht vor seinen Mitmenschen , daß er stets Dolch und Revolver bei

sich führt , jedenfalls zur Anwendung des praktischen Christenthums .

Einen neuen Todtengräber resp . „Todtenbettmeister " haben wir auch
bekonimen . Der frühere , H a n o l d t , hatte nämlich die lobenswerthe
Eigenschaft , seinen Gehilfen den Lohn nicht auszuzahlen , den er von der
Stadtkasie für dieselben erhielt . Dies blieb so lange verschwiegen , bis
ein früherer Geistlicher , der jetzt in Dresden amtirt , die Sache aufdeckte .
Man hat aber den ehrenwerthen Todtengräber nicht sofort abgesetzt , son -
der » auch da den Modus befolgt , den man bei gewissen Beamten an -
wandte . Man gab ihm einen Wink und die nöthige Zeit , seine Ent -
lassung einzureichen . Von einer Bestrafung wegen Unterschlagung also
keine Rede . Es muß doch das Sprichwort wahr gemacht werden , daß
man nur die kleinen Diebe hängt , die großen Spitzbuben aber laufen läßt .

Eine hiesige arme Wittwe mit mehreren Kindern saß eines Mittags
am Tische und Alle hatten als Gericht Erdäpfelbrei und etwas
geschenkte Wurst . Da kam grade der Armenpfleger , Rentier
Hartenstein , dazu , und machte davon im Armenausschusse Mit -
th ' ilung , aber aus welche Weise , wird man gleich erfahren . Die arme
Wittwe ging auf das Armenamt und bat um eine Unterstützung . Da
wurde ihr vom Vorsitzenden der Armendeputation der gewiß tröstliche
Bescheid , solche Leute , welche sich als Mittagessen noch
Erdäpfelbrei und Wurst bieten können , erhielten
keineUnterstützung . Allerdings , Wittwen , welche sich mit Armen -
Pflegern ä la Hartenstein , K n e i s e l, H öppner und Konsorten
hinsichtlich geschenkter Wurst „ etwas angenehmer " zu geben wissen , er -
halten Unterstützung , Holz u. s. w. massenhaft , auch wenn sie keine
Kinder haben .

Wir haben überhaupt nette Zustände in Plauen , doch wollen wir für
heute abbrechen und uns für später Weiteres vorbehalten . Die Bewoh -
nerschaft Plauens aber möchten wir ermahnen , doch endlich einmal zur
Einsicht zu kommen und sich zu überzeugen , von welchen Leuten sie sich
eigentlich regieren lassen müssen und zu welchen wundersamen „ Wohl -
thaten " sie ihre schweren Steuern mitunter bezahlen Helsen müssen .

Bei uns kann man mit Recht singen :
Zu Plauen in der Stadt ,
Da ißt sich die Arbeit nicht satt ;
Da zotet und knotet und spreizt sich der Freche ,
Denn allezeit zahlt ja „der Dumme " die Zeche .

Pößneck in Sachsen - Meiningen . Auch wir haben alle Ursache ,
wieder etwa « von uns im Zentralorgan hören zu lassen , ist doch Alles
um uns herum verlottert und verfault . Richter und Beamte Hausen
schamloser und erbärmlicher denn die Baschibozuks und die unbestech -
lich - n (!) Kadis des Orients . „Gleichheit vor dem Gesetz " ist die Devise ,
doch nur auf dem Papier steht dieser schöne Wahlspruch , in Wirklichkeit
sieht die Sache so saul aus , wie unsere ganze „beffere Gesellschaft " und

ihre immer dienstbaren Mameluken . Hatten wir da einen zweiten Bür -

germeister , ehemaligen Apothoker und späteren Leimsteder . Dieser edle
Mann wurde auf Betreiben seiner hoch gestellten Anverwandten der Kom -
mune Pößneck aufgehalst . Er wurde Sparkaffenkaffirer und Kämmerei -
beamter , unterschlug im Jahre 1884 achtzehnhundert Mark , trieb Roth -
zuchtsversuche im Kaffenlokale , doch fand der Staatsanwalt in Rudol -

stadt , Rohr ist sein Name , keinen Grund zum Einschreiten ,
weil es „ harmlose Scherze " waren . Das Ministerium in Meiningen
bestrafte ihn alsdann wegen „ unpassender Scherze " im Dienstlokale mit

„ 100 Mark " . Ob sie gezahlt worden sind , wissen die Götter . Härtel
blieb im Amte und rupfte die Stadtkasse ruhig weiter . Ob man ihn ,
nachdem ihm jetzt seine Stellung sofort gekündigt wurde , bestrafen wird ,
diese Frage ist in Aller Munde . Doch glaubt im Ernst Niemand daran .

Ist doch ein Verwandter von ihm im Meiningen ' schen Ministerium , und

sein Bruder Rechtsver —treter in Rudolstadt !

- - -

Ein junges Bürschchen der „besseren Gesellschaft " machte ebenfalls
einen Nothzuchtsverfuch an einem 1 1jährigen Mädchen . Er erhielt sechs
Monate Gesängniß . Doktor und Lehrer wurden vernommen
und sagten zu Gunsten ihres ehemaligen Patienten resp . Schülers aus ,
und folglich gab ' s mildernde Umstände !

Ein armer Arbeiter K. Kallenbach , dessen Vater heute noch auf
der Jrrenheilanstalt zu Hildburghausen sich befindet , und welcher eben -

falls schon Anfälle gehabt , machte etwas angeheitert mit einem
1 8jährigen , als sehr verliebt bekannten Mädchen einen derben Spaß .
Es wurde dem königlich preußischen Gensdarmen gemeldet , und trotz
theilweiser Geistesstörung erhielt der arme Handarbeiter achtzehn
Monate Zuchthaus !

Der Eine hundert Mark , der Andere sechs Monate Ge «

f ä n g n i ß und der Dritte achtzehn Monate Zuchthaus ! —

„ Gleiche « Recht für All - ! ! ! "

- -

Bei der letzten Reichstagswahl kandidirte im zweiten Meiningen ' schen
Wahlkreise außer Viereck ( Soz . ) und Witte ( Freis . ) noch ein gewisser Ernst
Jerusalem , welcher sich auch mitunter Dr . Jerusalem titulirte . Der -

selbe führt den Titel „Generalsekretär " , „leitet " die nationalliberale

Partei in Berlin und ist nebenbei noch Redakteur eines für die Firma
Lehmann - Bismarck schwärmenden nationalliberalen Organes . Dieser
Jerusalem war in den 70r Jahren Redakteur an der „Gerstenberg ' schen
Allgemeinen Zeitung " in Hildesheim und entführte die Ehefrau des

Hauptmanns von Heidebreck . Er verließ nämlich in Abwesenheit
des Gatten desselben , welcher sich zur Zeit im Manöver befand , mit

seiner „Liebsten " Hildesheim und heirathete dieselbe kurze Zeit , nachdem
v. Heidebreck im Duell mit seinem Schwager v. Saft gefallen war . —

Als Jerusalem seinerzeit in Pößneck seine Kandidatenrede hielt , rief ihm
ein Maurer , Friedrich Riedel ist sein Name , zu : „ Wo hast Du un -
serm Hauptmann seine Frau gelassen . " „ Du bist der Durchbrenner von
Hildesheim . " „ Du indirekter Mörder ! "

Der Friseur Paul S e i g e , welcher die Wahlbewegung in Pößneck
leitete , wollte den Jerusalem ob dieser laut geäußerten Rede Riedel ' ?

zur Rechenschaft ziehen , doch schloß bei der ersten sozialpolitischen Frage
Seige ' s der nationalliberale Komitevorstand die Versammlung . Riedel

hatte nun überall , speziell auch Seige gegenüber , behauptet , daß I e r n -

s a l e m „ durchgebrannt " sei. Seige erließ daher andern Tag « eine An -
frage im „ Pößnecker Tageblatt " , legte dem Jerusalem die Beantwortung
weiterer sozialpolitischer Fragen vor und sragte zum Schluß : „ Kann
mir der Herr vielleicht sagen , ob E. Jerusalem identisch ist mit jenem
E. Jerusalem , vormaligem Redakteur in Hildesheim , welcher mit der

Ehefrau des Hauptmanns v. Heidebreck durchgebrannt ist ?"
Jerusalem stellte Strafantrag und wurde Seige , da Riedel jene Be -

hauptungen beim Termin leugnete , also wissentlich „stöckerte " ,
wegen Beleidigung mit 48 Mark bestraft . Seige sowohl , welcher
weitere Zeugen ausfindig gemacht , als auch der Anwalt Jerusalems ,
obengenannter Rechtsanwalt O. Härtel in Rudolstadt , legten Berufung
ein . Die Zeugen Seige ' s wurden abgelehnt , dessen Be -

rufung verworfen und selbiger zu vier Wochen Gesängniß ver -
urtheilt . Die Quintessenz der Urtheilsgründe ist folgende : „ U e b r i -

g e n S gehört der Angeklagte der sozialdemokratischenPartei
an , woraus auf die Absicht , den Privatkläger zu beleidigen , geschlossen
werden darf , und von der Straskammer geschloffen worden ist . " Ferner :
„ Aus Geldstrafe ist deshalb nicht zu erkennen , weil der Angeklagte ver -
mögensloS ist und somit Geldstrafe nicht oder nicht a u S

eignen Mitteln zu bezahlen vermag . " Von Rechtswegen ! — —

Die eingelegte Revision , welche beantragte , die Zeugen in Hildesheim
zu vernehmen und die Sache nochmals an ein Landgericht zurück -
zuweisen , wurde v e r w o r f e n. " Von Rechtswegen ! — — Weil der
Angeklagte Sozialdemokrat ist und im Armenrecht streitet .

Hoffentlich überleben wir die heutige bankerotte Gesellschaft und rech -
nen gründlich mit derselben ab ! Und wenn sie zehnmal unsre bewährten
Kampfgenossen in ' s Gefängniß sperren , wir müssen endlich doch noch
siegen und auf den Trümmern jener Verließe unsre rothe Fahne auf -
pflanzen , welche so hübsch aus dem die Stadt überragenden alten Fest -
ungsthurme am 1 . —2. September wehte !

Der rothe Thüringer .

T i/i n - n Am 24. Januar , Abends 5 Uhr , findet im „ Cafö aux
- L[ CÖt / quatre nationa " , rue Chapelle des Clörea , eine

Versammlung deutscher Genossen

statt , wozu sämmtliche sozialdemokratisch denkenden Arbeiter
freundlichst eingeladen werden .

Im Auftrag : P. W.



N a ch r « f.

Am 12. Dezember 1885 starb unserer Freund und Genosse

Wilhelm Germersdorf , Schuhmacher .

Wir verloren an dem Dahingeschiedenen einen der ältesten und tiich >
tigsten Genosten im Wahlkreise Hirschberg Schönau .

Das Begräbniß fand unter ziemlicher Betheiligung statt . Dieses sowie
der am Grabe niedergelegte Kranz mit rother Schleife hat unsere an

so etwas nicht gewöhnten „ Rübezahl Spießbürger " nicht wenig überrascht .
Unsere Genosten aber rufen wir zu zu, die Lücke durch kräftiges Ein -

treten für unsere Sache wieder auszufüllen .

Ehre seinem Andenkenl

H i r s ch b e r g i/Schl . , im Dezember 1885 .

Die Parteigenossen .

Briefkafte «
der Redaktion : Godietann : Bericht über „ Koch " bisher

wegen Stoffandrang zurückgestellt . Bitten um freundliche Nachsicht .
Einsendungen eingetroffen aus Göttingen , Halle , Sonneberg und Wien .

der Expedition : Rother Hans : Mk. 90 — Ab. 4. Qu. , dir . 1.
Qu . u. ä Eto erh . Bstllg . folgt . Adrcffe geordnet . Weiteres an R. be-

richtet . — C Cp. I . : Mk. 20 — Ab. 1. Qu . u. Schft . erh . Bstllg . fort .
— Gg. B. W. : Mk. 4 30 Ab. 1. Qu . erh . Beil . besorgt . — Babeuf :
öwfl . 1 — Ab. 1. Qu . erh . — Z. H. : Mk. 100 — ä Eto . Ab. ,c . erh .
Adr . ic . notirt . Beil . besorgt . Bfl . Nähere «. — W. v. Felsenthor : Mk.
100 — ä Eto . Ab. u. Schst . erh . — Frankfurt a/M . : Mk. 50 von den

sozialdemokrat . Frauen Fs . ' S pr . Usds . dkd. erh . — I . Sch . Og. : Mk.
3 — Ab. 1. Qu . pr . R. P. erh . — O. H. aus L. O' str . : Fr. 2 — Ab.
1. Qu . erh . — F. M. Bdf . : Mk. 3 - Ab. 1. Qu . erh . — Ch. B. C.
a. S. : Mk. 3 — Ab. 1. Qu . erh . — Jac . Schuler S. Frese . : Fr . 5 08
Ab. 1. u. 2. Qu . erh . Weiteres dkd. verw . — G. vtrtzsch . Sprinfld . :

Fr . 5 08 Ab. 1. u. 2. Qu . erh . — 7/3 27 : öwfl . 3 — für Diverse «
dkd. erh . Sdg . besorgt . — Plattkopf : Mk. 20 — ä Cto Ab. 1. Qu .

erh . Weiteres lt . Bf . v. 9. ds . — P. Hz. Zch. : Fr . 2 — Ab. 1. Qu .

erh . — G. Bl . Paris : Alles pünktl . fort . Reklamiren Sie bei d o r t i -

g e r Post oder bei Ihrem Concierge . Adresse geordnet . — Güstrow :
Mk. 3 — pr . Dsds . dkd. verw . Frühere Quttg . damit erloschen . —

Feuerländer : Vergleichsstücke dkd. erh . Stimmt . — Ein Rother St . :
Mk. 4 30 Ab. 1. Qu . erh . Mk. 1 20 f. Schft . Schw . HanS gutgebr . —

Der alte Rothe : Mk. 4 40 Ab. B. u. Gen . erh . Adr . geordn . Bstllg .
folgt . — Rother Oberheste : Mk. 18 — Ab. 1. Qu . sc. erh . Gewünschtes
mit 3 abg . — Fritzsche Philadelphia : Fr . 50 — ä Cto . Ab. pr . Bsl .
erh . — Vesuvstock : Fr. 5 — Ab. 1. u. 2. Qu . u. Fr . 2 — pr . Usds .
dkd. erh . Reklamütes mit 3 fort . — H. B. Dt . : Mk. 4 40 Ab 1. Qu .

erh . — A. Sch . Vevey : Fr . 2 — Ab. 1. Qu . erh . Weiteres kannten wir
bereits . — Lpe . Zch. : Fr . 2 — Ab. 1. Qu . erh . — L. G Rtg . : Mk.
17 40 Ab. 1. Qu . erh . — Zop ron : Mk. 40 — ä Cto . Ab. k. erh .
Unserseits Alles prompt fort . Adr . rc. notirt . — Waldemar D. : Mk.
3 — Ab. 1. Qu . L. erh . Bfl . an, 13/1 . Weiteres . — I . I . Fchm : Mk.
4 30 Ab. 1. Qu . erh . — Rhl . Httg . : Fr . 2 — Ab. 1. Qu . erh . —
E. B. Meilen : Fr . 2 — Ab. 1. Qu . erh . — Rother Maulwurf H. : Mk.
10 80 Ab. 1. Qu . erh . Jrrthum laut Bf . gehoben . — Von Rinaldiois
u. f. w. Zürich : Fr . — 70 pr . Ufd . dkd. erh . — Roderich : Mk. 12 90
Ab. 1. u. 2. Qu . u. Mk. 2 10 ä Cto . Bibl . erh . — Kümmeltürke : Mk.
15 — Ab. I. Qu . u. Schst . erh . Weiteres mit 3. Gruß v. Sperrkom -
mistär . — I . G. Cbg. : Mk. - 90 Ab. - Rest 1. Qu . erh . - R. I . Kphg. .
Fr . 2 50 Ab. 1. Qu . erh . — K. Stgt . : Mk. 12 30 Ab. 1. Qu . erh . —
E. K. durch N. Zürich : Fr . 8 — pr . Ufd . dkd. erh . — Der Alte vom

Berge : Fr . 18 75 Ab. 1. Qu . R. Sch . T. Wgr . erh . — Roihr . Paulus :
Mk. 1 10 f. Schst . erh . - A. N. Big . : Mk. 3 —316 . 1. Qu . erh . -

C. K. Bne . : Mk. 3 75 Ab. u. Schft . erb . Mk. 1 25 pr . Asd. dkd. verw .

Bfl . Weiteres . — H. I . Stg . : Mk. 2 70 f. Schst . u. Porto erh . Sdg .
mit 3 fort . — G. U. ll . a. D. : Mk. 25 — ä Cto . Ab. 85 u. 88 gulge .
bracht . — L. F. u. L. Si . Fg . : Mk. 8 — Ab. 1. Qu . erh . - Marat Pf . :
Mk. 4 30 Ab. 1. Qu . erh . Fehlendes nachgelft . — A. D. Dhst . : Mk. 14 40

Ab. Okt . —Ende Dez. 85 u. 60 Pf . f. Schst . erh . — Cöln Stadt a, Rh.
Mk. 200 — pr . Dfd . dkd. erh . — Rother Zlpostel : Mk. 74 74 rc. pr .
Ab. 4. Qu . gutgebr . Weiteres am 12/1 . bfl . — Bingermann : Mk l 60

pr . Dfd . dkd. erh . — Lessclub Ehfen . : Mk. 7 92 f. Schst . erh . - Han -
sen ; Mk. 7 20 f. Schft . V. erh . — Starckenburger : Hat im Redaktions -

Bsk. 2 bereits Crled . gefunden . — Grauer Bärsche : Mk. 3 — Ab. 1.

Qu . erh . — Bamberg : Mk. 5 50 pr . Ufd . dkd. erh . — C. K. B. : Mk.

19 50 Ab. 1. Qu . u. ' Schft . erh . Beil . B. R. rc. besorgt . — G. Trr .

London : Mk. 2 — Ab. 1. Qu . und Mk. 2 — pr . Ufd . dkd. erh . — R.

K. Frfld . : Fr . 8 — Ab. pr . 1888 erh . Nachnahme kreuzte mit Zh lg. -

T. W. Ng. : Mk. 5 60 Ab. Rest pr . 86 erh . — Falken : Fr . 3 75 Adon .

1. Qu . u. Fr . 6 25 pr . Schft . u. ä Cto . gutgebr . Weitere « dkd. notiit .

Habeant sibi I Gruß ! — A. N. Efld . : Mk. 6 - Ab. 4. Qu . u. ä Cto .

I. erh . Bestellung folgt . - Kysshäuser : Mk. 3 - Ab. 1. Qu . erh . —

Mannheim : Cto . Athle . dkd. erh . — Hallunke : Mk. 132 20 ä Cto . Ab.

nach Vorschiist gebucht . Weiteres vorgem . Bfl . mehr . — I Kpm . Chain

bery : Fr . 2 50 Ab. 1. Qu . erh . — 5l . : öwfl . 5 — Ab. 1. u. 2. Qu .

,c . erh . — M. Schgl . N. : Mk. 4 30 Ab. 1. Qu . erh . — Rother a. d.

blauen Donau : Mk. 3 — Ab. 1. Qu . erh . — L. F. Dtsch . Ver . Genf :

Fr . 60 — Ab. 4. Qu . erh . — Dtsch . A. B. V. Chur : Fr . 8 — pr . Ufd .
dkd. erh . Festrede v. D. für das Archiv erbeten . — Sparig . Verehrer :
50 Pf . Porto ,c . erh . Postlagernd liefern wir nicht weiter . Also Adresse .

Unserer Verläßlichkeit sind Sie sicher . — Lunzenau : Mk. 1 50 und

Mk 2 — pr . Agsds . dkd. erh . — ®. St . L. : Mk. 6 - Ab. 1. Qu . Pg .
und L. erh . — Hannibal : Mk. 4 30 Ab. 1. Qu . K. erh . Sdg . abg . Bfl .

Näheres .

Zur « uslärung i » der Branntweinmonopolfrage

empfehlen wir :

Fr . Engels , Preußischer Schnaps im deutschen Reichstag .

Preis : 15 Pf . ( 15 Cts . ) 100 Expl . Mk. 8 — (jsr . 10 )

Volksbuchhandlung .

Soeben erschien und ist durch Unterzeichnete zu beziehen :

Eg werde Licht !
Poesien von Leopold Aacoby .

Dritte Auflage .

Preis : 85 Pf . — 80 Cts .

In unserem Verlage ist erschienen :

Herrn Eugen Dühring ' s

Umwälzung der Wissenschaft .
Von

Friedrich Engel » .

Zweite Auflage .

Preis : Mk. 2 — ( Fr . 2 50) . Bei Bezug von 5 Expl . ä Mk. 1 60 ( Fr . 2 — ).

KrpedNio « de « Koziakdemotrat . Doktsbuchhandkung .

Köttingen - Zürich .

In neuer und verbesserter Auflage erschien bei der

Unterzeichneten :

Hrundzüge der Hlationakökonomie .
Von E. A. Schramm .

Preis : 65 Cts . 50 Pfg .

Zur Einführung in das Studium der Volkswirthfchaft dringend zu

" " 6 - 6 « '
Bollsbuchhandlung

V erzeichniss

Sozialileinokralisclier Sclirilten
der

Schweiz . Volksbuchhandlung
und

Expedition des „ Sozialdemokrat "

Hottingen - Zürich
Kasinostragge 3.

20

1. Gedichte und Unterhaltungsschriften .
Fr. Ct«. M. Pf.

Arbeitermarseillaise , von Andorf . . . . — 02 — 02
— Dieselbe , mit Noten . . . . . . . . .— 25 — 20
Arb eit slie der , fünf , ( Marseill . , Petroleumliodeto . l — 05 — 05
Becker , Job . Ph . , Neue Stunden der Andacht . Sa -

tyrische Psalmen in Eeimform , 5 Hefte . . . 3 — 2 40
Börse , die , Parodie auf Schiller ' s Glocke . . . — 10 — 10
Das Grab zu Ottensen ( den Ausgewiesenen ge¬

widmet ) . . . . . . . .' . . . . . .— 05 — 05
Das unterirdische Eusslnnd ( La Eussia sot -

terranea . ) Portraits und Skizzen aus der Wirk¬
lichkeit von Stepnjak . . . . . . . .3 — 2 50

Deutscher Jugendschatz . Ein Festgeschenk f.
d. reifere Jugend . Mit Illustrationen . Steif brosch . — 65 — 80

— Dasselbe . Hübsch gebunden . . . . . . .1 — — 80
— Dasselbe . Prachtband . . . - . . . . .1 50 1 20
Die neue Welt . Illustr . Unterbaltungsblatt 1876

bis 1878 . pr . Jahrgang brosch . . . . . . .3 75 3 —
— Dieselbe . 1879 u. Folge , pr . Jahrgang broch . . 6 — 4 80
Die zehn Gebote im Eeich der Gottesfurcht und

frommen Sitte

. . . . . . . . . . . .
— 02 — 02

Edelsteine deutscher Dichtung . Sammlung
vorzügliche r Gedichte eto . broch . . . . . .1 — — 80

— Dieselbeu in Prachteinband . . . . . . .1 50 1 25
Ein neues Wintermärchen , von Heine II . ,

sein Besuch im neuen deutschen Eeich der Gottes¬
furcht und frommen Sitte . . . . . . . .— 30 — 20

Freiligrath , F. , Gesamm - Ite Dichtungen . 3 Bde . gebd . 16 25 13 —

Geib , A. , Gedichte und Deklamationen . . . . — 40 — 35

Herwegh , G. , Neue Gedichte . . . . . . .5 — 4 —
— Gedichte eines Lebendigen . . . . . .■ 4 50 3 60
— Kampfpro . . ig im Himmel . . . . . . . . .— 02 — 02

Hasenclever , w. . Erlebtes ; Skizzen und Novellen — 50 — 40
Hansbibliothek . Auslese von Werken d bedeutendsten

Schriftsteller des In - und Auslandes . Preis pro
Nummer

. . . . . . . . . . . . .

— 25
1. Von der Macht desGemüthes . Von Immannel Kant .

2. Hermann und Dorothea . Von Goethe . 3. Eemont .
Trauerspiel ron Goethe . 4. Phädra . Trauerspiel von Racine .
üebersetzt von Schiller . 5 EmiliaGalotti . Trauerspiel
von Lessing . 6. Der Nachtwächter . Eine Posse in
Versen und einem Aufzuge von Th. Körner . 7. Macbeth .
Ein Trauerspiel in fünf Aufzügen von Shakespeare . Zur Vor¬
stellung auf dem Hoftheater zu Weimar eingerichtet von
Friedrich Schiller . 8. Graz i eil a. Von Lamartine . 9. Heber
komische Sprachfehler , Wortspiele eto. Aus E J.
Weber ' s , . Demukritos " . 10. Die sieben weisen Meister .
Ein Volksbuch . 11. Der Scherz , das Epigramm und
das Bonmot . Aus E. J. Weber ' s . »Demokritos " . 12. Der
Prozess um des Esels Schatten . " Von Wieland . 18. Die
Schule der Frommen . Lustspiel von Karl Immermann .
14. Marion de Lor in. Drama in 5 Akten von Victor Hugo.
Frei bearbeitet von Friedrich Rüffer. 15. Der Wildfang .
Lustspiel in einem Aufzug von Friedrich Ruffer 16. Der
Menschenfeind . Ein Fragment von Friedrich Schiller .
17. Lykurg . Von Plutarch . 18. Lichtenberg ' s Ver -
theidigung zweier Juden . 19. Ein Verbrecher aus
verlorner Ehre . Von Friedrich Schiller . 20. Der Mann
nach der Uhr . Lustspiel von T. G. von Hippel . 21. Das
Volk und die Literatur . Literarwissensohaftliche Ab¬
handlungen von M. Wittich . 22. und 23 Der Geister¬
seher . Von Friedrich Schiller . 24. und 25. Vor fünfzig
Jahren . Geschichte der franzosischen Julirevolution im
Jahre 1830 nach Louis ßianc .

Hof - und Gesellschaft in Berlin . . . . 4 25 3 40
Jacoby , L. , Es werde Licht . ( Poesien ) . . . . — 80 — 65
Kantsby , M. , Stephan V Grillenbof . Eoman . In

Prachtband

. . . . . . . . . . . .

3 — 2 40
König Mammon und die Freiheit . Ein neues

Bilderbuch mit Eeimcn . . . . . . . .— 50 — 40
Krasser , Dr . H , Antisyllabus . . . . . . .— 05 — 05
— Ceterura censeo

. . . . . . . . . . . .

— 05 — 05
- Marseillaise des Christenthums . . . . . .— 05 — 05
Liebknecht , N. , die wahrhaftige Lebensgeschichte des

Josua Davids . ■hu

. . . . . . . . . .

1 25 1 —

Liederbuch , Sozialdemokratisches . Achte veränd .
Auflage , broch

. . . . . . . . . . . .

— 40 — 30
— Dasselbe , gebunden . . . . . . . . . .— 50 — 40
Otto Walster , Am Webstuhl der Zeit . Sozial - polit .

Eoman in 3 Bänden . . . . . . . . .3 — 2 50
— Eine mittelalterliche International ■, histor . Novelle — 65 — 50
— Kranke Herzen Zwei Novellen . 1. Der Traum

im Walde . 2. Die letzten Walzer eines Wahn¬

sinnigen

. . . . . . . . . . . . .

— 65 — 60
— Braui Schweiger Tage , histor . Eoman . . . . 3 50 2 80
Otto - Walster , Allerhand Proletarier . Eine Haus -

geschichta

. . . . . . . . . . . . .

— 70 — 55
— Eienzi , Drama in 5 Aufzügen . . . . . .— 40 — 35

Pfai , Ludwig , Gedichte . . . . . . . . .7 50 6 —

Reinhardt , G. , Gedichte . . . . . . . . .l — — 80
Sehn Ze, Der grosse Krach , ein Märchen für grosse

und kleine Kinder , broch . . . . . . . .— 40 — 30
— Dasselbe , gebunden . . . . . . . . .— 50 — 40

Shelley . P. B. , Dichtungen . Gebunden . . . . 2 25 1 80
Sozialistische Theaterstücke :

Nr . 1: Ein Schlingel , als Köllen nöthige
5 Expl

. . . . . . . . . . . . . .

1 75 1 40
Einzeln ä

. . . . . . . . . . . .

— 35 — 30
Nr . 2: Pressprozesse , als Köllen nöthige

7 Expl

. . . . . . . . . . . . . .

1 75 1 40
Einzeln ä

. . . . . . . . . . . .

— 30 — 25
Nr . 3 : E i n O p f er , als Köllen nöthige 20 Expl . 7 — 5 60

Einzeln ä

. . . . . . . . . . .

— 50 — 40
Der Deserteur - , ein Zeitgemälde . . . . — 80 — 65

MaxHirschkuh , komisches Charakterbild aus
der Berliner Arbeiterbewegung . . . . .— 15

Der Staatsstreich v. Galgenhausen oder
die Geheimnisse der Familie Kammelkopf ( ein
Sittenbild )

. . . . . . . . . . . .

— 50
YorwärtsI Eine Sammlung von Gedichten für das

arbeitende Volk . 6 Lieferungen ä . . . . — 50
— Derselbe . Complet gebunden ( in roth oder braun ) 4 50
— Derselbe . Gebunden . Prachtband mit Goldschnitt 6 —
V orwärts , Liederschatz f t Männergesangvereine .

In Lief rungen . Heft I . Partitur

. . . . . .

5 —
— Dersellie . Die vier Stimmen

. . . . . . .

4 —
— Heft IL Partitur

. . . . . . . . . . .

4 —
— Die vier Stimmen

. . . . . . . . . .

3 —

Wedde , Joh . , Ürüsse des Werdenden . . . . .3 75

15

— 40

— 40
3 50
4 50

4 —
8 20
3 20
2 40
3 —

2. Gesetze und ParlamentslDerichte .

Fr. CH. M. H
Amtsmissbrauch der Gerichte u. Polizei

bei Wahlen ; Keden der sozialderaokr . Ab¬
geordneten Bebel , Freytag , Liebknecht
im sächsischen Landtag am 9. Februar 1882 über
Ausführung des Sozialistengesetzes in Sachsen
( stenographischer Bericht ) . . . . . . .— 50 — 40

Bebel , A. , Eede zum Eeichs - Militär - Etat vom 2. März
1880

. . . . . . . . . . . . . . .
— 15 — 1»

— Kode zum Reichs - Etat von 1880 . . . . .— 15 — 15
— Eede über das Unfallversicherungsgesetz . Vom

4. April 1881

. . . . . . . . . . . .
— 15 — 15

Borioht des eidgenössischen General - Anwalts über
die anrachistischen Umtriebe in der Schweiz ( Mai
und Juni 1885 ) . . . . . . . . . . .1 50 1 20

Berathung der Denkschriften über die Ver¬
hängung des Belagerungszustandes . Verhand¬
lungen des deutschen Keichstages v. 10. Dez . 1881 — 45 — 35

Berathung des Rechenschaftsberichtes
über den kleinen Belagerungszustand in Berlin .
Reichstagssitzung vom 17. März 1879 . . . . — 20 — 15

DasKnappsohaftskassenwesen vor dem deut¬
schen Reichstage am l . Febr . 1876 . . . . _ 10 _ 10

— Dasselbe , vor dem sächsischen Landtage am
27 . November 1879 . . . . . . . . . .. 15 _ 15

Das neue Sozialistengesetz vor dem deutschen
Reichstage . Berathung der Verlängerung des Ge¬
setzes gegen die Sozialdemokratie 1880 . . . 2 _ 1 60

DerNothstand der sächs . Weberbevölke¬
rung vor dem sächs . Landtage am 27 . Jan . 1880 — 15 — 15

Der Unterstützungswohnsitz vor dem sächs .
Landtage am 25 . Nov . 1879 . . . . . . .. 10 _ 10

DieAngelegenheitFritzsche - Hasslemann
vor dem Reichstage am 19 . Februar 1879 . . — 30 _ 25

Die Chemnitzer Wahl vor dem sächs . Land¬
tage am 2. Dez . 1879 . . . . . . . . .. 25 _ 20

— Dieselbe , am 17. Februar 1880 . . . . . .. 25 _ 20
Die Debatte über das Sozialistengesetz

im Reichstag am 8. Mai 1884 . . . . . .. 25 _ 20
Die deutschen Justizgesetz vor dem sächs .

Landtage am 7. Jan . 1880 . . . . . . .— 15 — 15
Die Sozialdemokratie vordem deutschen

Reichstage . Stenographischer Bericht der
Eeiehstagsvcrhandlungen über den Entwurf eines
Gesetzes gegen die gemeingefährlichen Bestre¬
bungen der Sozialdemokratie ( Sept . u. Okt . 1878 ) 2 50 2 —

— — — Berathung der Denkschrift üb . d. Belage¬
rungszustand am 30 . und 31 . März 1881 . . — 50 _ 40

- - — Erste Lesung des Sozialistengesetzes am
30 . und 31 . März 1884 . 2 Hefte ä . . . . .— 30 _ 25

- - — Berathung der Denkschrift über den Belage¬
rungszustand am 31 . Januar 1885 . . . . — 25 — 20

Die V erhandlungen des s ächs . Landtages
vom 11. Jan . 1884 . Reden vdn Bebel , Lieb¬
knecht und Vellmar enthaltend . . . . — 25 — 20

Die Verhandlungen über das Tabakmonool
im deutsch . Reichstage am 10. , 12. u. 13. Mai 1882 — 65 — 50

Dritte Berathung des Reichhaushalts¬
etats für das Etatjahr 1885/86 . . . . .— 20 _ 15

Geiser , Bruno , Das deutsche Reich und seine Gesetz¬
gebung . Materialien für die sozialistische Pro¬
paganda

. . . . . . . . . . . . . .

— 50 — 40
Gesetz zum Schutz der persönliohenFrei -

h e i t über den Belagerungszustand und preussiSche
Vereins - u. Versammlungsgesetz v. 11. März 1850 — 10 — 10

Graf zu Eulenburg und die deutsche So¬
zialdemokratie . Verhandlungen des deut¬
schen Reichstags vom 27 . Jan . 1876 über den
§ 130 des deutschen Reichs - Strafgesetzbuches . — 25 — 20

Max . , Rede zum Antrag Seidewitz u. Gen . ,
die Abänderung der Gewerbeordnung betreffend .
17. März 1880

. . . . . . . . . . .

— 10 — 10
— Rede zum Neuen Sozialistengesetz v. 19. April

1880

. . . . . . . . . . . . . . .

— 10 — 10
— Rede zur Börsensteuer am 19 . Januar 1883 . . — 10 — 10
Lehn , Dr . M. , Juristisches Taschenlexikon . . , — 25 — 20
Liebknecht , W. , Rede über den Antrag auf Be¬

urlaubung der gefangenen sozialdemokratischen
Reichstagsabgeordneten am 21 . November 1874 — 10 — 10

— Das Briefgeheiraniss vor dem deutschen Reichstag
1878

. . . . . . . . . . . . . . .

. 25 — 20
— Dasselbe , 1880

. . . . . . . . . . .

— 10 — 10
— Die Orientdebatte im deutschen Reichstag . . — 35 — 30
Motteier , J. , Frauen - u. Kinderarbeit vor dem deut¬

schen Reichstag am 8. und 9. Mai 1878 . . . — 15 — 15
Rathschläge für das politische Leben mit

besonderer Berücksichtigung der Reichtagswahlen — 30 — 25
Reichsgesetze überFreizügigkeit , Bun¬

des - und Staatsaugehörigkeit und den
Unterstützungs - Wohnsitz mit Erläute¬
rungen

. . . . . . . . . . . . . .

— 10 — 10
Reichstagsdebatte über Post - und Tele¬

graphenverwaltung am 28 . März 1875 . — 10 — 10
Rohleder , Franz , Die Pariser Kommune vor der De -

putirtenkammer in Versailles . Debatte über die

Amnestieanträge und Rede Raspail ' s ( Vater ) vom
16 . —18. Mai 1876 . . . . . . . . . .— 30 — 25

Städte - Ordnung für die 6 östlichen Provinzen der

preuss . Monarchie vom 30. Mai 1853 . Mit Er¬

läuterungen

. . . . . . . . . . . .

— 10 — 10
Verfassung des deutschen Reichs , nebst

Anhang : Das deutsche Reichswahlgesetz u. Re¬
glement zu dems . , mit Erläuterungen , brosch . — 20 — 15

Verfassungs - Urkunde für den preuss . Staat
v. 31 . Jan . 1850 mit Erläuterungen , brosch . . — 20 — 15

Verhandlungen über den Antrag Liebknecht u.
Gen . betr . die Aufhebung sämmtl . im deutschen
Reiche existirender Ausnahmegesetze i. d. Reichs -

tagssitzung vom 11 . Jan . 1883 . . . . . .— 20 — 15
Wissenswerthes aus dem neuen Reichs¬

tag . Rede des Abg . Auer zur Diätenfrage in
der Sitzung vom 26 . Nov . 1884 und Rede des
Abg . Bebel zum Reichshaushalts - Etat in der
Sitzung vom 28 . Nov . 1884 . . . . . . .— 25 — 20

( Fortsetzung folgt . )

Aentrafniederfage soziatisti scher Schriften
in Amerika

( Filiale der Volksbuchhandlung )

empfiehlt sich den Genoffen in den Vereinigten Staaten zum Bezug

aller sozialistischen Literatur .

Es wird zu denselben Bedingungen geliefert wie von der Schweiz aus .

Man schreibe für Kataloge an :

A . Höhne , New - York , 184 William Street

care of „ New - York Volkszeitung "

«chweli irische »enosstnIchasN - Buchdruckerel Hottwgen- Zttrich
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